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Der Gute Hirte 


„selus fpradh zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlicdy ich jage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.“ 
























































Unterhaltung. 


Das Heine Licht im wilden Sturm, 





Kann im wilden Sturm ein Lichtlein glim- 
men, 

Slimmen fort und fort, von Jahr zu Zabhr, 

Unter Meeresivogen, die ergrimmen, 

Sich mit Wut drauf ftürzen immerdar? 


Sa, wenn der den Wind, das Meer be- 
dräuet, 

Dejfen Allmadjt unjere Seele preiit, 

Der mit ew’ger Gnade uns erfreuet, 

Der fic) wunderbar in uns erweift! 


Kann ein Fleines, jchwaches Häuflein jtehen 
Wider eine große Heeresmadht? 
Wie wird’S dem verweg’nen SHäuflein ge- 


Fürchtet e8 nicht die ungleihe Schladht ? 


E3 hat gut, bis hierher gut gegangen— 

Serrlicd) ftritt Nehovab Zebaoth! 

Darf uns wohl mit joldem Führer ban- 
gen? 

Unter jeiner Hand giebt’s feine Not! 

Sulius Röbner. 


Ein Zug aus Jein Yeben. 
Bon EI. 


Nichts Neues war unter der Sonne ge- 
ihehen—nur hatte man ein läjtiges Maul 
geitopft. Einer der jogenannten Großen 
war aud einmal auf Wahrheit geitoßen 
und das hatte natürlich üble Folgen nad) 
fi) gezogen. Die Stimme eines Predigers, 
eine unter vielen, die alle in der Wahrheit 
berummüblten, derjelben aber nicht gut hab- 
haft werden fonnten, hatte die Wahrheit am 
rechten Orte wohl, aber höhitwahricheinlich 
zur Ungzeit ausgejprochen md das hatte ihm 
nur den Kopf gefoftet und damit war auf 
fürzejtem Wege der Mund zum Schweigen 
gebradjt. Ganz unjerem Zeitlauf angemei- 
jen, und wenns jo nur ginge, dann hätte 
man längjt mit der Wahrheit aufgeräumt 
und das Wort eines anderen Großen jener 
Zeit: „Was ift Wahrheit?“ dürfte alsdann 
genügend begründet jein. Aber derjenige, 
der die Wahrheit jelber ift, hat jchon vor 
Beiten dafür Sorge getragen, dab die 
Wahrheit auf unjerer armen Erde nidjt 
ganz ausfterbe und ehe nody jener teure 
Mund verftummte, entitrömten jchon wieder 
neuen Zippen Zeben und Wahrheit. 

Sohannes und Jejus jtanden in recht na- 
ber Beziehung zueinander. Nohannes war 
der große Auftrag geworden, die Einlei- 
tung zu dem Erlöjungswerfe zu maden, 
das Kejus zu vollbringen hatte. Und er 
war fi jeiner Aufgabe aud) wohl bewußt, 
dabei verftieg er fich nicht, wie man das 
heute zum allgemeinen Zeidwejen jo vielfad) 
wahrnimmt. Sohannes hielt, wie fidh’8 ge- 
bübret, mäßiglich von fid) und da er merfte, 
daß eine Einleitung au nur Furz jein 
dürfe, da fand er bald das Amen dazu: 
„Er muß wadjen, ic aber muB abneb- 
men.“ Die ganze Wirffamfeit des YJohan- 
nes dauerte überhaupt nur etiva anderthalb 


Yahre. 
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ALS Jefus die Nachricht von dem Tode 
des Kohannes erfuhr, da mochte wohl Fla- 
rer als bis dahin ihm auch fein Ausgang 
zum Bewußtjein gefommen jein und wir 


wundern uns nicht, wenn er daraufhin nad) ' 


den Berichten der Evangelijten auf einige 
Zeit verihwand, um in der Nähe jeines 
Baters und in innigiter Gemeinjchaft mit 
ihm, ich für jeine jchwere Lebensaufgabe 
vorzubereiten. Sollten wir e8 nicht unje- 
rem Meilter ablernen, in den bangen Stun- 
den unjeres Zebens, wenn die uns umge- 
benden Berhältnifie fi zufammen zu zie- 
ben jcheinen—ohne bewuhte VBerjchuldigun- 
gen unjerjeits—uns ruhig zuriüd zu zie- 
ben in der Gebetsitille zu jammeln und ge- 
faßt zu machen, den wenn gleich bitteren, 
doc heiliamen Kelch zu nehmen. 

Sejus entwicd) auf einem Schiff in eine 
Wiite allein. NKöftlihe Einjamkeit! Auf 
furze Stunden einmal gelöjt von allem 
Leid, Weh, von aller übertündhten Freude 
diejer Welt in innigiter Gemeinihaft mit 
Gott, von PBaradiejesluft ummveht, himm- 
liihe Seligfeit zu genießen und fi zu 
jtärfen für das, was in Zukunft unfer war- 
tet. Soldye Seiten jtiller Zurücdgezogen- 
beit hat Sejus öfter benütt. Nad) einigen 
Schriftauslegern joll Jejus nicht mur ein 
zelne Nächte oder Tage, jondern jogar Wo- 
en und Monate lang jich zuridgezogen 
haben in die Gebetseiniamfeit während jei- 
ner furzen Wirfungszeit. Wie lange er 
diesmal weg blieb, ift uns nicht berichtet. 
Rir dirfen wohl annehmen, daß diesmal 
einige QTage darüber vergingen, denn der 
vorliegende Fall, menichlic) geredet, — 
jus war ja Menidh 


as0= 
bedurfte einer weite- 
ren Vertiefung. Dann fam er wieder ber 
vor mit neuer Sraft, ausgerültet, den 
Stampf des Lebens weiter aufzunehmen. 
Eine ganze Bolfsmenge wartete auf ihn, 
und was jein Herz beim Blick auf diejelbe 
erfüllte, war herzliches Mitleid, große Er- 
löjungsbedürftigfeit von Seiten des Volks 
und herzliches Berlangen, dasjelbe zu er- 
löjen von Seju Seite. Da öffnet fich jein 
heiliger Mund und begierig lauicht die 
Menge den boldjeligen Worten, die über 
dieje Lippen fommen. Sein liebewarmes 
Herz erichlieit jich der Not der Elenden und 
er nimmt ihnen Krankheit und Schmerzen 
ab. Seine Wunderhand thut fi auf, um 
auch der leiblihen Not Einhalt zu thun! 
Das war das Angeld für allieitige Erlö- 
fung. Denn wenn die Seele in ihrer Gott- 
entfremdung berührt wird mit göttlicher 
Lebenskraft durch das Wort der Wahrheit, 
wenn für unjere Stranfheit ein Arzt gefun- 
den ilt, dem fie weichen muß, wenn im 
Blit auf unjere Nahrungsiorgen hingewie- 
fen werden fann auf einen, der für uns 
jorgt, ja, wahrlid, dann ift uns geholfen. 

Der Tag neigte fih. Und das Rejultat? 
Für uns zu bejehen nad) jeder Beziehung 
unübertroffen: denn man wollte ihn zum 
Könige madhen! Das wollte Jejus ja aud) 
werden— vielmehr war er der rechtmäßige 
König jeines Volfes, der verheigene Sohn 
Davids, aber e8 fonnte ihn nicht veritehen 
in feinen Abfihten. Fleiihliher Sinn lei- 
tete die ganze Geidhichtee Und melder 
Sinn ift in unferen Tagen vorwiegend da, 
wo Zefus fi offenbart?—Berftehen wir 
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ihn immer in feinen Abfichten, oder find 
die himmlischen Pläne, die wir dabei jo oft 
ins Auge fallen, göttlih? Wie viel Zeit 
bedarf es doc, biß der fleiichlihe Sinn end- 
li einmal in uns die Serridhaft verliert 
und wir anfangen, himmlische Dinge geiit- 
li zu ridhten. Mibverftanden, gänzlid) 
mißverjtanden ilt Nejus genötigt, fich zu- 
rüdzuziehen— nicht um über einen zwijchen- 
eingelaufenen Fehler nachzudenken, wie das 
bei uns jo häufig vorfommt, jondern des 
furdhtbaren Fehlgriffes des Menjchen iwe- 
gen, deren Laften er auf feine Schultern 
nimmt. Und wieder findet Kejus einen 
itillen, abgelegenen Ort auf einem Berge 
allein—ohne jeine Sünger, denn aud) fie 
waren no in fleiihlihem Sinn gefan- 
gen und veritanden jeine Abjichten ebenio 
wenig als am Ende feiner Laufbahn fie 
dort im Garten das denfwürdigite Gebet 
aller Zeiten verjtanden: „Nicht wie ich 
will, jondern wie du willft,“ wobei fie tie- 
fer mächtlicher Schlaf überfiel. 
Nubland. 








Die Wiederfunft Ehrifti. 


Von D. MV. Toms, 

Bor etwas über fünfzig Sahren wurde 
diejer jo lange verborgene Gegenjtand wie- 
der aufgenommen und ift biS auf uniere 
Yeit herab mehr und mehr betont worden. 
Es ijt ein Gegenstand, welcher bei allen 
Ehriiten anerfannt werden und von größ- 
tem Snterejie jein jollte. 

Als die Jünger Seiu ihren auffahrenden 
Meijter nadhichauten, gaben Gejandte Got- 
tes ihnen die tröftende Verheigung: „Die- 
jer Sejus, weldher von euch ift aufgenom- 
men gen Simmel, wird fommen, wie ihr 
ihn geiehben habt gen Simmel fahren.“ 
Apitg. 1, 11. Er, unjer Meijter, fommt 
wieder. 

Man jollte nicht aus dem Eröffnungs- 
PBaragropben jchliegen, daß das Kommen 
Seju bis vor fünfzig Jahren verjchwiegen 
gehalten worden ift. Nein, jchon im frühe- 
iten Zeitalter wurde gelehrt: „Der Herr 
fommt mit vielen taujend Heiligen.“ Jud. 
14. Später jpradyen die Propheten iiber 
den Tag des Herrn. Nejaias, über 2000 
Sabre vor umnjerer Zeit, ruft: „Seulet, 
denn des Herrn Tag ilt nahe“ (Sei. 13, 6) 
und: „Siehe, der Herr Herr fommt gewal- 
tiglidh.“ Sei. 40, 10. SIeremias muß in 
Kap. 25, 30. 31 auf den zweiten Advent 
Christi Bezug genommen haben. Daniel 
jab im Geficht einen in des Himmels Wol- 
fen fommen, der war wie eines Menichen 
Sohn.“ Dan. 7, 13. Man leje was andere 
iiber die Zukunft Ehrifti jagen. Noel 2, 
1—3; Beph. 1, 14—18; Mal. 3,2; 4,1. 

Propheten und Apojtel haben von der 
Wiederfunft Seju in warnender Weije ge- 
jprodhen. Haben fie nur zu dem damaligen 
Seichlechte, welches dem Ereignis nod) fer- 
ne jtand, geiprohen? Nein, allerdings aud) 
um unjeretwillen. „Wir haben ein feites 
prophetiiches Wort, und thun wohl, wenn 
wir darauf achten, al auf ein Licht.“ 
2. Bet. 1, 19. 

Er kommt wieder! Dies jollte die Vot- 
Ihaft für die gegenwärtige Generation fein. 
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E38 jollte eines der Hauptgeipräche des jet- 
zigen Geicdjledhtes bilden und in Fräftiger 
Weife von den Kanzeln ertönen. „Blaiet 
mit der PBojaume zu ion, rufet auf mei- 
nem heiligen Berge; erzittert alle Einwoh- 
ner im Sande; denn der Tag des Herrn 
fommt und ijt nahe.“ Noel 2, 1. Die Ein- 
wohner jollen erzittert werden. Wo jtud 
die Instrumente, durch welche diejer Veichl 
ausgeführt werden fann? 

Es jicheint fich leider ein Schleier über 
die Menichheit ausgebreitet zu haben; fir 
jieht die drohende Gefahr, weldhe über ihr 
ichwebt, niit. Es iit micht der Peilimis- 
mus allein der Beweggrund iiber den So- 
dom ähnlichen Zuitand der jegigen Welt zu 
flagen, nein, Thatiadhen jind es. Meines, 
und ich glaube ein von der Heiligen Schrift 
begründetes Dafürbaltens haben wir die 
Zeit erreicht, in welcher man „Unglüd ge- 
ring achtet und Friede, Friede predigt, jo 
doc nicht Friede ilt.“ er. 6, 14; 8, 11. 
Mandye Ehriitenbefenner, geichweige nod 
Leiter des Volkes, winichen ich nicht in 
Unterhaltungen, über das zweite Nommten 
Seju zu mischen. Zu oft muß man die Ent- 
gegnung hören: „Das iit ein Gegenitand, 
um welchen wir uns nicht zu befiimmern 
haben; es fann noch taujend Jahre dauern 
bis Keius fommt.“ Inier Heiland wies 
feine Singer, als fie ji um jeine Zufmft 
erfundigten, nicht ab; er jaate nit: Ihr 
braucht euch nicht darıım zu fiimmern; Ton- 
dern er veranichaulichte ihnen vielmehr 
Zeichen für Zeichen, welche dem aroßen Er- 
eigniffe vorangehen würden. Mudy das, 
welches fi unmittelbar vor feinem Tag 
abipielen würde, lieg er nicht unerwähnt: 
„Und e8 wird gepredigt werden das Evan- 
gelium vom Neich in der ganzen Welt zu 
einem Zeugnis über alle Völker; und dann 
wird das Ende fommen.” 

Er fommt bald wieder! Mud das 
„Bald“ bildet einen prominenten Teil der 
Botichaft für dieje Zeit; man jollte es nicht 
omittieren. E8 jteht für niemand frei, Tag 
oder Stunde feines Ericheinens feitzuitel- 
len. Mattb. 24, 36. Aber ob er bald 
fommt oder nicht, jollte einem jeden Bibel 
foricher bewußt jein. „Wenn ihr dies alles 
(dieje Zeichen) jehet, jo wijiet, da cs nahe 
vor der Thür ift.” Mattb. 24, 39. 

Gott Takt es, „er fommt bald wieder,“ 
nicht allein durch jeine mit Veritand begab- 
ten Geihöpfe proflamieren, auch Phbölno- 
niene, die die Sonnenfiniternis am 19. 
Mai 1780, die Mondfiniternis in der dar- 
auffolgenden Naht und der Meteorichauer 
am 13. November 1833 zeugen daboıt. 
Kriege, Verhbeerungen zu Waffer und Yand, 
Erdbeben (denfe mur an die Nataitrophe 
Siüd-Italiens) predigen uns die Nähe iei- 
ner MWiederfunft. Na, die Stimmen der 
Elemente befräftigen: „Er fommt bald 
wieder.“ Was jagen wir? Wir müllen, 
wenn wir dieje merfwürdige Ereignijie un- 
jerem Geiite vorübermwallen lalien, jagen: 
„Es iit aber nahe gefommen das Ende al- 
ler Dinge. 

Sott jei Dank, dab unfer Meifter uns 
die Zeit, vor jeiner zweiten Ankunft Flar 
vorgebildet bat; er bat uns Merkmale 
binterlafien, an weldyen wir erfennen jol- 
len, dab er bald fommt. „Shr aber, liebe 
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PBrüder, jeid nicht in der Finiternis, dab 
euch der Tag wie ein Dieb ergreife.“ 1. 
Iheif. 5, 4. Lee Matth.24 jorgfältig durd. 

Nie wird jeine Ankunft jen? „Wie der 
Vlig ausachet vom Aufgang und scheinet 
bis zum Niedergang; aljo wird aud jein 
die Zukunft des Menicheniohnes.“ Mattbh. 
241, 27. „Es wird aber des Herrn Tag 
fommen als ein Dieb in der Nadıt; in wel- 
chem die Himmel zergehben werden mit gro- 
bem Stracen, die Glemente aber werden 
vor Hiße zerichmelzen und die Erde und 
die Werfe, die darinnen find, werden ver- 
brennen.” 2. Bet. 3, 10. Beim Zejen jol- 
cher Verje müffen fich unierem Gemüte doc) 
umwvillfürlih Fragen aufdrängen, wie: 
„Wer wird aber den Tag jeiner Zufunft er- 
leiden mögen? Und wer wird beiteben, 
wenn er wird ericheinen?“ und: „Wie wol- 
len wir aeichiet jein mit heiligem Wan- 
del ?“ 

Der Heiland fteht vor der Thür. Biit 
Du, lieber Xejer, bereit, ihm zu beyegnen? 
Stehit Du im Frieden mit ihm? Haft Du 
Dein „Hleid ihon belle gemadt im Put 
des Yammes,“ ein Mitglied dir Gemeinde 
des Herrn oder Braut Christi zu jein? Bo: 
teit Dur mit jeiner Schar „Sa, fomm, Serr 
Sein! oder jprichit Du in Deinem Herzen: 
„Mein Serr fommt noch lange nicht“? 
Nenn Du noch nicht von Herzen beren 
fannit: „Dein Neich fomme!“ biit Du tiod) 
nicht wiirdig, allem zu entfliehen. „Be 
reite dich, dem Herrn zu begegnen!” Oder 
willft Dir an jenem Tage in den Felien- 
höblen und Klüften Schuß juchen (Sei. 2, 
19. 21) und die Berge um Schuß anfleher ? 
Orb. 6, 16. Schlummere nicht länger. 
Auf, amd beichleunige feinen Tag! 

„Ziehe, der Bräutigam fommt; gebet 
aus ibm entgegen!“ 

Morden, Man. 


Rom Abendmahl. 


Es ijt gewilich nicht überflüilig, von der 
Brüfung und Vorbereitung auf das heilige 
Abendmahl, von der Wiürdigfeit md Ln- 
wirdigfeit zu demielben zu reden, denn wir 
begegnen oft recht fonderbaren Anfichten 
und Begriffen unter den Chrijtenleuten. 
Dieier Ymitand maq auch jeinen Grund 
darin haben, dab es vielen Geiftlichen jelbit 
an der nötigen Mlarbeit und Erfenntnis 
hinsichtlich des heiligen Saframentes man- 
aelt und die Gemeinde deshalb der jo wid)- 
tigen Aufklärung und Belehrung verluitig 
geht. Wir wollen uns nicht mit der tbheo- 
ritiich-willenichaftlichen Seite der Mbend- 
mablsfeier befafien, wohl aber mit der Ie- 
bensvolien, praftiihen Seite Derjelben. 
Mas die veriönlide Stellungnahme der 
Ktirchenalieder zum Abendmahl betrifft, jo 
finden wir zwei Grtreme, denen auf die 
goldene Mittelitraie verholfen werden 
jollte. Die einen thun zu wenig, die ande- 
ren zu viel. Fangen wir denn an bei de- 
nen, die 

1. zu wenig thun. Da haben wir e8 in 
eriter Linie mit joldhen zu thun, weldye das 
heilige Abendmahl gar nicht gebrauchen, 
fie meinen, fie bedürfen desjelben gar nicht 
mehr, man babe das jaframentlidhe Genie- 
ben von Brot md Wein wicht nötig, man 


babe an dem Geistlichen jchon genug, da 
man ja innerlich das beftändige Abendmahl 
mit Chrijto halte. Dagegen jpricht aber 
die Thatiache, da durdhaängig in der gan- 
zen Schrift Gott allewege jeine unfichtbare 
Gnade mit einem fichtbaren Zeichen ge- 
offenbaret und betätigt bat 3. ®. dem Noah 
durd den Regenbogen, dem Abraham durd) 
die Beichneidung, den Nuden durd das 
Ballabmabl, den Ehriften durd die Taufe, 
Der Grund dafür it diefer: es bat der 
Menich nicht mur einen Geift, fondern audı 
einen Yeib, der zum Dienite Gottes zube- 
reitet werden muß. And eben weil die 
Sünde eine Macht in uns it, fo ift unfere 
Seele durd; die irdiiche Hütte des fünndigen 
Tleiiches verhindert und gehemmt, unmit- 
telbar an Gott zu bangen. Die Weisheit 
und Gütigfeit unferes qnadenreichen Got- 
tes bat fih aber zu allen Zeiten unserer 
Schwadheit anbequemt und allerhand äu- 
berlihe Dinge, dergleihen bejonders die 
Saframente find, verordnet, dak wir das 
Neuere und Sichtbare zu einer Anleitung 
auf das Innere gebrauchen und vermittelt 
der fihtbaren und greifbaren Zeichen feine 
damit verbundene unfichtbare Verhbeigung 
und Gnade deito leichter ergreifen follen. 
Wenn wir auf den Urfprung unserer Ber- 
derbnis zuriidgehen, merfen wir, dab der 
Unglaube durch die Feniter der Sinne in 
das menjichliche Herz geitiegen ilt; darım 
bat es Gott auch gefallen, daß bei unjerer 
Wiederaufrichtung aus dem Fall der Glau- 
be durch eben diejelbe Thüre wieder in das 
Herz eingebe. 

Warum follte denn unfer Leib nicht fähig 
jein, durd Speije und Tranf, im Glauben 
an den auferftandenen Ehriftus genommen, 
geitärft, erquict und tücdjtig gemacht zu 
werden, ein Opfer zu fein, das da lebendig 
und heilig und Gott wohlgefällig iitt? Das 
aeiftlihe Genießen foll das leibliche und das 
leibliche das geiftliche nicht aufheben, jon- 
derli wenn wir den jo großen Nuben 
bedenfen, den ein gläubiger Chrift durd 
andadtigen Gebrauh des Saframentes 
empfängt. Es ilt doch etwas Großes, e8 
glauben, erfahren und audh fühlen zu dür- 
fen, dab der Herr Nefus jelbit, der ja all- 
gegenwärtig ilt, das Brot und den Wein 
beiligt und jegnet, daß Er jelbjt zu jenem 
würdigen Abendmahlsgänger jagt: Nimm 
bin und ih, das it mein Leib, der für dich 
in den Tod gegeben worden; nimm bin 
und trink, das ift mein Blut, das aud für 
dich, fiir dich inionderbeit, ift vergoffen wor- 
den zur Vergebung der Sünden. €E3 ilt 
etwas Unichäbßbares, dab uns auf foldhe 
Meile die Aräfte der zufünftigen Welt, ja 
des ganzen Herrn Ehriftus Wohnen in un- 
jern Serzen mit all jeinen Wobltbhaten zu- 
teil werden. Wir treten in die engite Ge- 
meinichaft mit Chrifto. 

Teure Freunde! nd wenn jonit nichts 
wäre, als der Endzwed, nämlich dak wir es 
thun follen zum Gedächtnis Jeju Ehrifti, jo 
wäre e8 jchon genug. Seju ausdrüdlicher 
Befehl ift: Ihut joldhes zu meinem Ge- 
dächtnis! Welh ein hberzbewegliher Ab- 
ichied ift das! Er redet zu feinen Nüngern, 
zu feinen lindern in jo väterlider Weile. 
Er jagt zu ihnen: jeht, ihr jeid die Leute, 
um welcher willen mein Leib gebrochen und 
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mein Blut vergofien wird. Nun gedenfet 
auch meiner! Und damit das Gedächtnis 
meines Sireuzes und Todes friih und neu 
und lebendig vor eurem Nuge bleibe, To 
fommet fleisig zufammen und haltet mit- 
einander mein Abendmahl. Und wir joll- 
ten dem Herrn Sein diejes verjagen Fon- 
nen? Es jollte uns überflitifig ericheinen, 
fein Gedächtnis friich zu erbalten, die wir 
jo wenig feiner zu aedenfen pflegen im 
Alltaasleben. Sind wir nicht bereit, eines 
Menichen legten Willen zu ehren und zu er- 
filllen? So wollen wir doc aud) den durd) 
das Plut feines ewigen Teitaments groben 
Hirten und Heiland Nefum Ehriitum min- 
deitens jo viel mit feinen Berordnungen 
gelten lajien als einen Menichen. Boll- 
jtrecfet Sein legten Willen, nicht wie c8 
Euch dimkt, jondern wie er e8 dvorgeichric- 
ben bat. SKommet in der Gemeinde des 
Herrn zufammen, nehmet, ejlet, trinfet und 
tt jolches zu jeinen Gedächtnis, gemein- 
ichaftlich, herzlich, im fröhlichen, Findlichen 
Slauben. 

Mir begegiuen ferner Yenten, die nicht 
aus den bisher angeführten, geiitlichen 
Norwänden von Mbendimahle ferne blei 
ben, jondern aus ungläubigen, bochmiti 
gen, eigenfinnigen md fFleiichlichen Uria 
chen. Da find einige, welche es von einer 
Yet zur andern aufichieben aus mandherlei 
eingebildeten Hindernilien, einige, welche 
die Gemeinde Gottes in öffentlicher Ber 
jammlung veradhten. Mandh ein Mann 
fäme nicht zum QTiich des Serrn, wenn ihn 
nicht Seine Frau triebe! Ginen anderen 
zieht die änferliche Schande oder eine beim 
lihe Furcht herbei, day man aufs Stran 
fenlager fommen möchte. Weber jolcherlei 
Leute mu man das Nlagewort des Bro 
pheten Maleacdji wiederholen: „Des Herrn 
Tisch sit verachtet!” Der Tiich des Herrn 
iit bei ihnen verachtet, weil fie feinen Sun 
ger und Durjt nadıy der darauf liegenden 


Koit haben. Sie verachten den Befehl 
Ehriiti: Nehbmet! Der Seiland bat uns 
feine gewilfe Zeit vorgeichrieben; er agt 


nicht, wie oft wir zu jeinem Tiiche Fom 
men sollen. Er dadıte, millen wir 
felbit am beiten willen. Die Stinder fom 
men und bitten um Brot, jobald und jo oft 
jie hungrig find. Wejien Seele nad Ebhri 
ftus und feiner Gemeinichaft bungert und 
diürstet, der wird id) von jelbjt bei ihm 
und an jenem Tiiche einfinden. Die eriten 
Ehriiten erichtienen dabei alle Tage, darauf 
fam es auf alle Sonntage, ferner auf die 
vornehmiten Feite. An ımierer Zeit iit es 
firhlihde Gewohnheit geworden, viermal 
des Nahres zum heiligen Abendmahl zu 
geben, und das tt ein quter Braud). 

63 giebt Leute, fie fommen zum Abend- 
mabl, fie wagen es, aber nicht auf gezie- 
mende ımd wiürdige Weile. Dergleichen 
find alle Unbefehrten, die weder in der 
Rube, nody im Glauben, nody im neuen Ge- 
horiam stehen, noch darnadı Tich jehnen. 
Leute, die ohne Brüfumg binzufommen, die 
in wifientliden Simden, fonderlih in 
Feindichaft und IUnmverjöhnlichkeit mit den 
Nebenmenichen, in Meineid, in beimlicher 
Schande und mifientlicher Senchelei Teben. 
Endlich find auch jolche, die fich zwar nod) 
bereiten, aber nur mit einem jchrwarzen 
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Mantel oder Kleid, mit bloß leiblidem Fa- 
jten. Dieje alle thun der Sache zu wenig. 
Sollte das Gedächtnismahl des Streuzes 
und Todes Ieju Ehriiti feinen größeren 
Ernit in Anichieung des Herzens erfor- 
dern? Sollte der blutende und jterbende 
Sejus nicht mehr um uns verdient haben 
als diejes? it das der Danf? 


2. haben wir noch ein Wort an diejeni- 


gen, weldje der Sacye hierbei zu viel thun. 
Cs giebt deren doc aud) einige, wenn gleich 
nicht jehr viele. Es find Seelen, welche 
eine joldye Zubereitung, Berfajiung und 
Windigfeit fordern, die den höchiten Grund 
der SHeiligfeit in jich ichlieijt, als wenn die 
Menichen ohne Sünden und vollfommen 
jein müßten. Aber wie waren denn die er- 
ften Gäjte des Abendmahls Chrijti be- 
ihaffen?! Sie waren Ieju Sünger und 
bon Serzen aufrichtige Seelen, aber wie 
ihwad waren fie noch und wie weit von 
Rollfommenbeit und Simdlofigfeit! 
Seius fordert ift: aufrichtiger Herzens: 
alaube, derjelbe fann ichwach und Flein fein, 
wenn er mr echt it. Wir jollen uns nicht 
abhalten laflen durch unjere Unwürdigfeit, 
denn wilrdig it vor Gott niemand. Diejes 
Heriibhl der Angit fommt aus dem Gewil 
ion ber, in dem jich die Kraft des Gejeßes 
regt. Sie müllen geiteben, dab fie nod) 
Knete der Siinde find, von deren Herr 
ichaft und Stnechtichaft fie nicht los werden 
su Fönnen glauben, und daraus jchliegen 
jie, dal; fie zum Abendmahl ganz ungeichict 
jeien. Das jind unglücdielige Zeute. rei 
fet lieber Eure Siinde ernitlich an und bit 
tet den Herrn, dab er den Teufel mit jei 
nen Gefolge austreibe! Nejus bat die 
„Zinde” in ihrer berrichenden und ver 
dDanımenden Straft überwunden und diejen 
Segen in das heilige Abendmahl gelegt; 
iuchet ihn darin mit wahrer Bußbe, er wird 
Euch zuerteilt werden. Andere ängitliche 
Seelen bilden fich ein, fie jollten erjt eine 
arößere Traurigfeit über ihre Simden ba 
ben und mehr Thränen vergießen fünnen, 
ein anderer wieder wünscht fich mehr Freu 
de und jelige Andacht. Dieje beiden Dinge 
aber find nicht notwendig, jondern werden 
mr einigen nad) dem freien Wohlgefallen 
Sottes in beliebigem Mahe gegeben. Much) 
bier gilt das Wort: „Ein Menich Fann 
nichts nehmen, e& werde ihm denn gegeben 
vom Simmel.“ Der alte, fromme Tauler 
jagt mit Net: es ilt beiler, aus Xiebe, 
Sehoriam ımd einfältigem Bertrauen auf 
die Gnade Sefu Ehriiti zum heil. Mbend- 
mabl geben, al3 aus Demut davon bleiben. 
Schauen wir nicht jo lange an, was wir 
jind, jondern was der Serr EChriitus für 
uns aetban und aelitten bat. Spannen 
wir den Bogen nicht böber al3 Paulus, der 
1. Kor. 11, 28 aeichrieben: „Der Menich 
prüfe fich jelbit (und nicht einen anderen)! 
und wenn er fih aeprüft, —Buhe, Glau- 
ben und neuen Worjaß bei fi gefunden 
hat—io elle er von diefem Prot und trinfe 
von dieiem Kelh. Ganz thöricht it, dem 
Abendmahl aleichiam eine zauberiiche Araft 
beizulegen md zu meinen, e8 diene dejien 
bloger Genuß zur WVerjöhnung und Selig- 
feit; der Menich möge beichaffen fein, wie 
er will. Was ift mın aber die rechte, gol- 
dene Mittelftraße, meine Lieben? Die be- 
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iteht darin, daß eines ein Jünger und eine 
Süngerin Ehrifti jei. Das ift ausgemadt, 
dab das heilige Abendmahl für die Jünger 
des Herrn Seju eingejegt wurde. Nun was 
iit denn ein Sünger. Ein Sünger Ehrijti 
iit auf der einen Seite fein Feind mehr, auf 
der anderen Seite iit er noch fein Meijter 
es ilt eine Seele, welche bei Seju eben das 
jucht, was er allein ihr geben fann—Ber- 
gebung der Sünden und ein ewwiges Leben. 
DObihon wir nit in Unbußfertigfeit, 
Leichtjinn und böjfem Vorjag zu dem heili- 
gen Mable fommen dürfen, jo darf man 
es aud) zu feinem Angitmahl machen, bei 
dem man nur mit Furcht und Zittern er- 
icheinen fann. in der wahren Liebe ijt 
feine FZurdt. Es ilt ein Gnadenmahl, ein 
Yiebesmahl, ein Freudenmahl! Sejus ladet 
uns ein, darum folge jeiner liebevollen 
Einladung, Du verzagtes Serz. Er madıt 
es wie einjt Nojeph gegen jeine niederge- 
ichlagenen Brüder, er jpricht uns freundlich 
zu amd jagt: Ich bin Nofeph, euer Bruder, 
tretet nur berzu! Der Heilige Geijt ver- 
leibe uns in jedem Falle die wahre Demut 
und den wahren Mut, beide Fennzeichnen 
den wahren Nünger Seju Chriftt — ein 
Singer Seju aber darf und joll fommen 
zum Tijche jeines Herrn! 

Y. Xinzler, in „Bresb.“ 


Aus der Türkei. 

Vicbe Freunde! Ich will es nicht unter- 
nehmen, in dieler furzen Zeit, die ich habe, 
Gucd einen Bericht zu geben von den 
ichredlichen Gejchehnifien, die in Diefer 
Stadt jtattfanden zwiichen Türfen und Ar- 
meniern. Aber ich will einen kurzen und 
genauen Bericht geben von dem Tode der 
Brider D. M. Nogers und Heinrih Mau- 
rer, die beide hier waren, um der jährlichen 
Beriammlung unferer Miffion beizumoh- 
nen. Die Verichterjtattung fällt auf mid, 
weil ich der einzige Zeuge war. Der Grand 
Vier (Gerichtsbeamte) verlangte per Tele- 
gramm einen Bericht vom Gouverneur von 
Adana, und jo gab ich den genauen Be- 
richt den biejigen Yofalbeamten. Br. Ro- 
gers von unjerer Million war 27 Sahre alt 
und weniger als ein Jahr verheiratet. Br. 
Maurer, aud ein Bürger Amerikas, war 
ungefähr 36 Sabre alt und arbeitete in der 
Mennonitiichen Miffion in Hadjin. 

Mittwochmorgen ‚den 14. April, fing es 
an zu jtreiten und zu hießen zwiichen Mo- 
bammedanern md Armeniern, was etliche 
Unglücdsfälle veruriahte auf beiden Sei- 
ten. Gegen Abend waren augenicheinlich 
einige Branditifter zu Werfe gegangen; 
denn im etlichen Teilen der Stadt erhoben 
ji) Nauchwolfen, und weit hinaus auf dem 
Lande waren die Hänfer in Flammen. Die 
ganze Nadıt hörte man die Feuerwaffen 
von allen Seiten ber. Dächer, Spittürme, 
Feniter mit Fenfterladen dienten al3 Hin- 
terbaltitellen. Das beharrlichite und ge- 
fährlichite Schiegen fam von einem Spit- 
turm an der Grenze eines armenijchen 
Stadtteiles. 

Donnerstagmorgen hatte die Freuers- 
brunit viel zugenommen, jo daß wir die 
Umgebung der Schule und Chambers Refi- 
denz bewachen mußten. Alle Straßen wa- 
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ren leer. Das Schiegen wahrte den gan- 
zen Morgen. Eine neue Rauchwolfe erhob 
ich in der Nähe der Mädchenichule, und der 
Wind trieb das Feuer von Haus zu Haus 
unjerer Gegend zu. 

Br. Nogers überwacdte Schw. Wallaces 
Heim md Dispenjary gegenüber der 
Schule. Das große Schulgebäude, gebaut 
von Badjteinen und Holz, war in groier 
Seuersgefahr, und jo arbeiteten wir den 
ganzen Morgen an dem Mufreisen des 
Balfons und begofjen die übrigen Holzteile 
mit Wajler. Nach dieier VBorfichtsmah;- 
regel war die Gefahr etwas vermindert. 
Da aber der Wind immer nod in unserer 
Richtung blies, war es Elar, da; man mit 
beionderen Anjtrengungen die Flammen 
befämpfen muäte. 

Bis dahin durfte jih noch niemand auf 
die Straße wagen wegen dem Sciehen 
zwiichen den Mohammedanern und Arme- 
niern. Bewaffnete mobammedaniiche Blün- 
derer beraubten die nicht in Brand jtehen- 
den Häufier. 

Br. Maurer und ich nahmen eine Bred)- 
Itange und eine Art, gingen über die Stra 
be, um das Holzwerf der Balkone, Treppen 
und Feniterladen zwiichen den-im Brand 
jtehenden Häuiern und der Mädchenichule 
zu zerjtören. Wir trugen auch Wafler umd 
beiprigten die Wände, die aufs neue Feuer 
fingen. Bis jet war von der Obrigfeit 
no) feine Hilfe bemerkbar, feine Polizei 
oder irgend ein Soldat zu finden, um den 
Vorfommnilien Halt zu gebieten, feine 
Pumpen oder Werfzeuge wurden geichickt, 
um das Feuer zu wehren. Das einzige, 
das wir von Soldaten mwuhten, war das 
ärgerlide Sciehen dur, die Martini 
Feuergewehre von einem der Spigtiirme 
(Minarets) ber in die Gegend, wo die Ar- 
menier dem Feuer wehrten. 

ALS ich zuerit auf die Dächer nahe den 
slammen itieg, erichienen aanz nabe auf 
drei bewaffnete Türfen. Als fie merften, 
dal ich nicht auf fie fchieen wollte, jondern 
dort war, um dem Feuer zu wehren, ver 
ficherten fie mich mit vielen Bezeugniiien, 
dab ich ungehindert und unveriehrt voran 
gehen möge. Sie liehen ihre Waffen fin 
fen und gingen jogleich zurück zu ihrem 
Merf der Plünderung: Hinten in dteiem 
Saufe befand fi ein Türfe mit einem 
Turban an einem qut beichütten Ort, wel 
cher die Pliinderer bededte und bin und 
wieder jchob. Zur linken Seite famen plöß 
lich zwei andere Türfen, die mich ebenfalls 
in Nube liegen. Während diejer Zeit hatte 
Pr. Maurer Wajfier getragen von dem 
Schulbauje ber und fam mm hinauf mit 
der Breditange, um eine Wand zu über 
ftürzen, die zu brennen angefangen batte. 

Wir arbeiteten über eine Stunde mit 
Mailer, Breditange und Hade bis acgen 
Mittag, und es ichien uns, wir miühten 
mehr Hilfe haben. Ich hatte wiederholt jun 
ge Armenier, die in den Strabeneden ber 
umfauerten, wo fie fich beichiigen Fonnten 
vor dem Schiehen der Mobammtedaner, ge 
beten, fie möchten ihre Waffen ablegen und 
uns belfen, die Schule zu beihüten. E38 
war uns weniger um das Haus zu thum, 
ald um die amerikanischen Freunde, die 
adjtzig Schulmädchen und die Hunderte 
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Ghriften, die in dem bedrohten Gebäude 
Zuflucht nahmen. 

Sn allen Gegenden war Nufrubr, Blün- 
derung und Schiehen ohne irgend welchen 
Schuß von der Obrigkeit und fen Zu 
fluchtsort als vielleicht die protejtantiiche 
Ntirche, die ziemlich weit ab und vom Feuer 
von drei Seiten ber bedrobt war. Wir 
fehrten mım zur Schule zuriücd als dem let: 
ten Zufluchtsort, um für Silfe zu bitten. 
Herr Rogers, der Schw. Wallaces Heim 
bewadte und nicht wußte, wie nahe das 
euer war, 309 logqleich jeinen Nocd aus und 
fam. Er trug Wafler, während Maurer 
die Brechitange brauchte gegen eine Wand, 
und ich war auf einem böberen Dach und 
go Waller auf friih angebrannte Stellen. 
Zo hatten wir mngehindert von den Türfen 
eine geraume Yeit gearbeitet, al$ die Ar- 
menier von der anderen Seite in die Häu- 
jer zu Jchieen begannen, wo die Blünderer 
an der Mrbeit waren. Wlöglich Frachten 
ganz nahe bei uns zwei Schüffe. Nogers 
trug Wajfer ımd war auf der Straße. Er 
wurde von einem Schul; tödlich verwundet ; 
aber er rief noch meinen Namen und fiel 
auf der Straße nieder. Der andere Schuf; 
batte Vaurer verwundet in der Iinfen 
Yımge, nabe dem Serz, fo dab er eine furze 
Zeit entießlihe Schmerzen batte. Die 
Prechitange fiel aus feiner Sand; er jtieg 
Die Yeiter hinab in den Hof, taumelte bin 
ans und fiel neben Nogers auf die Straße. 
Nach dieien Schiilen fradıten andere von 
denselben Mobammedanern, md die Hu 
geln jauiten an mir vorbei. ch fiel be 
reits flach auf das Dad und froch dem 
Nande zu, wo ich gerade nod) Maurer mit 
großer Schwierigfeit die Leiter binabitet 
gen jab und wo ich Nogers jtöhnen hörte. 

Mein eriter Gedanfe war, meinen zwei 
Stameraden beimwaärts zu belfen, um ihre 
Wunden zu pflegen. Obne mein Borbhaben 
su verbitllen, stieg ich die nämliche Leiter 
hinab, die Maurer gebrauchte. Beide iva- 
ren schwer verwimdet, dab fie getragen 
werden mussten. So ging ich ichnell zur 
Schule, um dort Dr. Ehriitie und Herr 
Mac Eellum zu rufen. Gerade jet fan 
der enaliihe Konsul, Major Dougbty Wy 
lie von Merfina, mit zwanzig türfifchen 
Soldaten anf eimer Numdreiie durch die 
Stadt. Sie ritten bin, fanden Maurer 
und Nogers am Boden liegen und die 
aanze Nachhbarichaft verlafien. Die Solda- 
ten wurden beordert, von den Dächern in 
verichtedenen Richtungen zu jchtegen, aber 
die Mörder waren verfchwunden. Maurer 
itarb einige Minuten ipäter im Schulhaude. 
y\ gers lebte noch ein paar Momtente lan- 
ger. Peide itarben recht friedlih. Sie 
itarben auf ihren Boiten als gute Streiter 
Seht Ehrifti. 

Das Feuer war gedämpft, dal es nicht 
mehr weiter ariff, und jo war die Schule 
vom Feuer gerettet ımd unjere Tieben 
Freunde waren alüdlich verwahrt durch die 
swei folgenden Tage des Streites und der 
verbreiteten Fenersbrunft. Der traurige 
Zustand in der Stadt sit jett geitillt, und 
die Obriafeit bat fich zulegt aufgemadt, ih- 
rer Bilicht nachzufommen. 

Euer treuer 
Stephan Ban R Trowmbridge, 
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Auf dem Zune von Los Angeles nad 
Salt Yafe, am 1. Suli 1909. 

Mein lieber Martin und Samilie! Gruß 
zuvor. Seit meinem legten Schreiben it 
Ichon iiber ein Monat verflojjen. Sch wollte 
ichon früher mebr jchreiben, aber in Xos 
Angeles war es jebr beih. 

Als wir in Winipeg anfamen, bielten 
wir Nat, wie lange wir in Morris und 
Steinbady uns aufbalten wollten. Wir ba- 
ben dort eine groge Anzahl Freunde und 
weil wir eine jo jehr lange Reife vor uns 
hatten, war die Mehrheit unjerer Gejell- 
ichait dafür, gleich weiter zu fahren. (Sc 
babe ichon Briefe von dort aus, worin un- 
jere gemeinjamen Freunde mich ermahnen, 
wenn ich dDurd) Kanada reife, joll ich es dod) 
nicht jo machen wie Ihr es gemadt habt! 
ad) Steinbad) hättet Ihr dody fahren jol- 
len !—E».) 

Unjer Freund Kohn B. Janien holte uns 
auf jeiner Bradtmaichine ab und zeigte uns 
die ganze Stadt — wirflid”) eine hübiche 
Stadt. Dann fuhren wir nad Zanigan, 
unjern Schwager M. B. Barkfıman zu beju- 
dien. Er bat in Drafe eine gute Anitel 
lung in einer Solzbandlung. LUnjer alter 
sreund B. ‚sanjen iit Teilhaber von 25 
Solzböfen in jener Gegend. 

N fingiten blieben wir in Quill Zafe und 
beiuchten die Berjammlung, wo WU. 3. Frie- 
ien und 9. I. Natlaff die Gemeinde als 
Prediger bedienen. Bon dort fuhren wir 
nad) Yangbam, wo wir bei meiner Schiwe- 
jter, Wilb. Thieflens und ihren Kindern, 
eine Woche gajtierten. Eine Woche waren 
wir dann bei Serbert, bei Safob SHeide- 
bredyts, meiner rau Bruder. Mein Bater 
pflegte zu jagen: „Wenn man etwas fau- 
fen will, joll man es zweimal bejehen, und 
wenn e8 beim zweiten Mal beiler gefalle, 
dann fünne man es getrojt faufen.“ Ich 
fann jagen, dab mir der Nordweiten jett 
bejier gefiel al$ vor vier Jahren, als ich 
jene Gegend bereilte. ch glaube ficher, 
dal; dort noch jehr aqute Gelegenheiten auf 
den arbeitiamen Farmer warten. Natür- 
lih mu man nicht vergeiien, dab dort ein 
langer, falter Winter it, aber die Yarmer 
brauchen ibr Vieh nicht jo lange füttern als 
wir in Nebrasfa. Ich glaube die Farmer 
dort fommen bejier voran als wir es vor 
35 Sahren in Nebrasfa thaten. 

Von Herbert fuhren wir nad Ban Cou- 
ver, wo wir unjeren alten reund ®B. Jan- 
ien treffen wollten; ich hatte ihm von unje- 
rem Ntommen benadrichtet, aber er iit zu 
fehr beihäftigt—er fonnte nit auf uns 
warten. Won Serbert bi$ Bancouver bat- 
ten wir fait immer Gelegenbeit, die großen, 
zum Teil mit Schnee bededten Berge zu be- 
wundern. Bon dort fuhren wir auf einem 
modern eingerichteten Schiff iiber Pictoria 
nach Seattle zur Nusitellung. Wer aber 
die Meltausitellung in Chicago und Bort- 
land aeiehen bat, der fann auf diejer, aus- 
aenommen einiger Auriofitäten von Mlaska, 
nicht8 Neues sehen. Wer aber nody Feine 
jolhe Ausstellung aeieben bat, fiir den ift 
e8 immer den Preis md die Zeit wert. 
(Das heist wenn er beibes hat!— €.) 

Dann fuhren wir nad Sen Francisce— 
eine wirklich jhöne Stadt. Die Trümmer 











bon dem großen Erdbeben find beinahe auf- 
geräumt. Ich iprach dort mit einem Deut- 
ichen über die Gefahren der Erdbeben; er 
meinte, das wäre lange nicht jo jchlimm 
als die großen Stürme in Nebrasfa, wo die 
Leute in Löcher der Erde wohnen müßten. 
Ns ich ihm fagte, dab wir jhon 35 Jahre 
in Nebrasfa gewohnt hätten, meinte er, 
man denke fich die Sadhje immer jchlimmer 
als fie wirflich jet. 

Bon dort fuhren wir nad Needley, un- 
fere Freunde, welche von Nebrasfa dorthin 
zogen, zu bejuchen. Sie find, wie es jcheint, 
jehr zufrieden. ns hat es aud) allen qut 
gefallen. Für Gärtner giebt eS dort jehr 
gute Gelegenheiten. Oft wird von ihren 
Scattenieiten gejchrieben-—wir haben die- 
jelben dort immer gerne aufgejudht. In 
den eriten vier Tagen unjeres Dortieins 
war e8 jeden Tag über 100 ®r., heiß, dann 
fühlte e8 ab. Nachts ist es jehr angenehm. 
Seitern war e8 bier auf dem Zuge 106 Gr. 
bei und wir hätten gerne die Schatteniei- 
ten in Reedley aufgefucdht. 

E3 find ja jchon mehrere Familien von 
dort zuriick gefommen, ich denfe die werden 
wohl nod einmal hinfahren und es nod)- 
mals beiehen. 

Borgeitern abend bewunderten wir bei 
Long Pead) die großartigen Meereswogen, 
wie fie unermüdet das Ufer beipülen. 

Sn Los Angeles giebt es viel zu jehen. 
Wir waren aber jchon milde und hielten 
uns nur einen Tag dort auf. Wir machten 
den jogenannten „Baloontrip“ auf der 
Straßenbahn; es Foftet $1.00 per Perjon 
und es dauert neun Stunden die Rund- 
fahrt zu machen; dieje Gelegenheit jollte 
niemand verjäumen, wenn er diefe große 
“ Stadt beiudht. 

Sch wollte auch noch gerne nad Escon- 
dido, aber die Mehrheit unferer Gejellichaft 
hatte ihon genug vom Neilen und jo ging 
es denn jo ftarf als möglich nad “home, 
sweet home!” 

Zu Haufe angefommen haben twirzlldit 

Wenn erjt glüilich zu Haufe, haben wir 
jehs Moden gereist, 6000 Meilen auf der 
Eiienbahn, 50 Meilen auf dem Mutomobil, 
60 Meilen auf dem Farmerwagen, 250 
Meilen auf dem Schiff und 100 Meilen 
auf der Stragenbahbn— wie viele Meilen zu 
Fuß weiß ich nicht. 

Wir fühlen jehr danfbar gegen unjeren 
Schöpfer und die vielen Freunde für die 
glückliche Reife und die gute Aufnahme. 


Grub an alle. 
SB. Thiefjen. 


Teilet Sonnenitrahlen aus! 


An einem Sonntag nad) der Predigt trat 
zum SHofprediger Stöder in Berlin ein 
ichlihter Bauersmann, legte vier Taler auf 
den Tiih und jagte: „Herr Hofprediger, 
Sie find der Borjtand der Stadtmiifion und 
fennen als jolder gewih viele blutarme 
Familien. Ich bitte Sie, da Sie von die- 
fen vier Talern an den nächittommenden 
Sonntagen je einen Sonnenjtrabl in eine 
arme Familie fallen lafjen. Das winniche 
id) aus berzlicher Dankbarkeit fir den Se- 
gen, den ich amı heutigen Sonntag von h- 
rer Predigt enipfangen babe!“ 


Mennonitifche Rundfchjan 








Dereinigte Staaten. 


California. 

Needledy, den 24. Juni 1909. Werte 
„Rundihau“! Ein lieber Leier jchreibt 
von Steinbah, Man: „Eines ihönen Ta- 
geS predigte Herr Bryan von Nebrasfa in 
Winnipeg in einer großen Slirche und jene 
Bolitifer bewundern es, was die jidlichen 
Vetter doch alles fertig bringen.“ 

Weil ih damit ein wenig befannt bin, 
weldhe Stellung Bryan zum Chriftentum 
einnimmt, will ich etliche Bemerkungen ma- 
chen. Mander, der beim Glaje Wein jitt, 
mit der Zigarre im Munde, wird wohl 
jpöttiihe Bemerkungen darüber maden. 

Bryan jchrieb jeiner Zeit einen Artikel 
über das „Blut Seiu Ehrijti”, welches mir 
jehr wichtig war. Weil er ein gewaltiger 
Nedner ilt, wurde er von vielen Seiten auf- 
gefordert, fich in den Dienst des Herrn zu 
itellen. Ein Mann jchrieb, der Serr wolle 
ihn für etwas Nötigeres al3 Präfident ge- 
brauden. Wie jehr der Geijt Gottes mit 
Bryan gearbeitet hat, fann der Menich, der 
voll vom Bergänglichen iit, nicht jehen und 
auch nicht veritehen und es jcheint ihm Tä- 
cherlich zu jein. Der Herr bat oft viel 
Mühe, gute Werfzeuge zuzubereiten. ch 
freue mid), dab es dem Herrn gelungen ift, 
Bryan für fich zu gewinnen. 

Denfe eben an einen alten Grets—hätte 
derjelbe in jeiner Nugend dem Trieb des 
Heiligen Geiites gefolgt, er hätte Fönnen 
ein Rieje im Weinberg des Herrn jein, doch 
war es jchön, dab er Ichliehlich doc nod 
ganz für den Herrn eintrat. 

Die Worte, welche eine Schweiter von 
Peatrice, Neb., neulich in den Spalten der 
„Rundichau” veröffentlidte, waren mir 
jehr wichtig. Wer ilt willia? Wenn wir 
ftille halten, fann der Serr alles qut ma- 
chen. LUnjere fähigen Männer möchten oft 
Artikel für die „Rundichau“ jchreiben. 

Brüderlid; grüßend, 

B..R. Thiefen. 
Colorado. 

Pueblo, den 2. Suli 1909. Grub an 
den werten Editor und alle Rımdichauleier! 
Ad) bin jet auf meiner Neile im Weiten 
im Sinterefie unjerer Miffionsarbeit in 
Nfrifa; und auch um meine Freunde und 
Bekannte zu beiuchen. 

Nachdem ich in Scottdale, Ba., war, rei- 
fte ih nach Chicago, wo ich eritens eine 
Gelegenheit hatte, in „Moody’3 Pible In- 
ftituie” eine Ansprache zu halten über Miij- 
fion in Mfrifa; dann noch am jelben Mbend 
wurde ich einaeladen von Br. Wiens, in 
der Stadt-Miffion an der 18. Strahe eine 
Ansprache zu halten, welches ich auch that 
und wir hatten eine gejegnete Zeit mitein- 
ander. Für den nächiten Mbend Tud mich 
Pr. Schulz ein, auch bei ihnen in der 
„Sappy Hour Million“ an State Straße 
eine Mnipradhe zu halten. Am Tagqe be- 
furchte ich noch eine arme verfrüppelte Frau, 
die ihre Zeit im Heim der Unheilbaren zu- 
bringen muß. ch erhielt einen großen 
Segen dabei; e8 war mir gerade als hätte 
ich Keium felber bejuht. DO hr Lieben, 
wir follten doch mehr die Kranfen bejuchen, 
es thnt ihnen jo wohl wenn wir mit ihnen 
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beten und die Bibel Iejfen, und wir felbit 
werden jo jehr glüdlicdy dabei, dab es fich 
ihon jehr gut lohnt. Am Abend fomme 
id) ihon etwas jpät zur Miifion, aber wir 
hatten dody noch eine glüdliche Zeit mitein- 
ander. Am Schluß wurde aud) noch eine 
Ktollefte gehoben, um mitzuhelfen, den ar- 
men Heiden das Evangelium zu bringen. 
Nad) der VBerjammlung ging ich glei; zum 
Bahnhof und fuhr ab nad Nebraska. 

Am 19. Juni, 8 Uhr abends fam ich in 
Sanjen an, wo mid Br. Ijaaf Wall eriwar- 
tete und mich in jein Haus aufnahm. 
Sonntag und Montagabend erzählte ic) 
dort von NAfrifa. Am 23. fam ich in Hen- 
derjon bei Br. M. Hübert an. Bei Br. 
S. 3. Mliewer blieb ih bis Sonntag. 
Am Freitag bejuchten wir noch einen alten 
Bruder, der jein Interefje in der Miifions- 
jache zeigte, imdem er recht tief in jeine 
Taiche griff ehe er von mir Abichied nahm. 
Möge der Herr ihn reichlich dafür jegnen. 
sch wünichte, dal ein jedes Kind Gottes jo 
willig wäre, mit Gaben mitzubelfen, dann 
würde es nicht immer an Geld mangeln, 
die vielen willigen Arbeiter auszujenden in 
das Heidenland. E3 fehlt heutzutage nicht 
mehr jo viel an Arbeitern al am Gelde, 
um diejelben auszujenden. Möge fid) doc 
ein jeder recht prüfen, ob er jchon fein Be- 
jtes in der Hinficht gethan habe. 

Am Sonntag, den 27., hielt ich drei An- 
fpraden in drei verichiedenen Kirchen in 
und bei SHenderjon; es zeigten auc) viele 
recht regen Anteil in der Miffionsjache in- 
dem, da fie mit ihren Gaben juchten mit- 
zubelfen, den Heiden das Licht zu jenden 
Möge der Herr einem jeden vergelten nad)- 
dem er gethan hat. 

Am 28. fuhr ich von dort ab nad) Ha- 
jtings, konnte mich aber nur etlihe Stun- 
den da aufhalten, denn ich wollte am näd)- 
Iten Morgen in Denver jein, um meinen 
jingiten Bruder, Abraham, zu bejuchen, 
der dort in die Schule gebt. 

Segenwärtig bin ich bei Pueblo. 

Bom 11. Suli bis zum 17. gedenfe ich 
in DOflahoma zu fein; dann die übrige Zeit 
des Monats in Hanias, wie jchon vorher 
in der „Rundichau“ befannt gemacht wurde. 

Bittet den Herrn der Ernte, dab er Ar- 
beiter jende in jeine Ernte! 

Euer Bruder in dem Herrn, 

Franz €. Hein. 





Kanias. 


Sillsboro, den 29. Nuni 1909. 
Werter Editor und Leier der „Rundichau“ ! 
Wir find bier jet in der Ernte; einige 
fingen jchon legte Woche an Weizen zu 
ichneiden, aber heute nachmittag wurde das 
Ernten eingejtellt- denn es hat jchön gereg- 
net, welchets jehr qut für das Korn fein 
wird. E3 find diejes Nahr ziemlich viele 
Selbitbinder verfauft worden. G. G. Dürf- 
jen in Hillsboro hat 48 MeCormids ver- 
fauft. Ein gutes Zeichen, da Marion 
County guter Weizen bat. Hafer und 
Korn iteht auch ziemlich gut. 

Sohann Grämwe’s Sohn, Kohannes, wur- 
de vorige Woche, Freitagmorgen, im Be- 
thbesda Hospital zu Göflel operiert, ihm 
wurde ein Stein aus der Blaje entfernt, 
welcher beinahe jo groß war wie ein Tau: 
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benei; der Fleine unge hatte vorher gro- 
be Schmerzen aushalten müffen und wie e83 
jeßt ausfieht, ift er außer Gefahr; jein 
Bapa, den er jehr lieb bat, muß immer in 
jeiner Nähe jein. Zur Nacht und zur Mahl- 
zeit geht er zu jeinem Onkel, Seinr. Grämwe 
und zu jeinem Better Njaal &., welche aud) 
in Göflel wohnen. 

Will jet noch über den Ozean nad) Mi- 
litopol zu Hröfers. Haben Ihren werten 
Brief, den Sie an Koopen geichrieben ha- 
ben, auch geleien. Koopen wohnen drei 
Meilen von uns entfernt. Haben geleien, 
dab Nakfob Warfentins Frau jehr frank 
it—lebt fie no), oder ijt fie bejler gewor- 
den? Meine Eltern leben noch, find aud) 
ihon alt; die Mutter leidet am Airebs; be- 
ftellten Euch alle jehr zu grüfen. 

Alle lieben Freunde in Ruhland, jowie 
aud in Amerika find alle von uns gegrüßt, 

S. 8. Warfentin. 


Midhiaan. 


Betman, den 2. Juli 1909. Lieber 
Editor und alle Xejer! Gruß. Da es heute 
ihön regnet, will ich einen Fleinen Bericht 
ichreiben. Wir find, Gott jei "Danf alle 
ihön geiund. 

Freund Karl Heer und fein Sohn Wil- 
helm von Obio bejucdhten uns. Sie famen, 
unsere Gegend zu bejehen ımd es hat ihnen 
aut gefallen—iit auch fein Wunder— alles 
fieht jo pradjtvoll aus. Die Ernteausfich- 
ten find jehr qui. Wir fuhren Land beie- 
ben umd fie fauften 160 Neres für $900, 
Dann fuhren Br. Nakfob Janzen und ich fie 
nod nördlich von Nolan, vielleicht werden 
fie dort 1280 Aeres für $5000 faufen: da- 
von find 70 Meres jchon „geklärt“. Wann 
fommt Ihr vom Norden? 

Herzlich grüßend, 

Seinrih Neimer. 
Nebrasfa. 

Sanjfen, den 29. Juni 1909. Lieber 
Editor! Wiünihe Dir und Deiner Familie 
Sejundbeit und frohben Mut in der Arbeit. 
Wir find, Gott jei Dank mähig gejund. ch 
glaube, Ihr jeid wohl nody immer ein bih- 
den neugierig, etwas von Nanien zu bö- 
ren. (Iawohl, etwas mehr Nadhridt von 
dort würden wir nicht verichmähen. —Ed.) 

Sonntag, den 27. Juni, fam die uner- 
wartete Nachricht per Telephone, dab; die 
Mutter, Witwe David Thiejien um halb 
zwei Uhr nachmittags plößlicdh geitorben jet. 
Sie war jhon eine zeitlang Fränflid und 
als dann nod) ihr Sohn D. D. Th., am 19. 
d. M. jo plößlidy jtarb, wurde fie jhwächer. 
Ihre jüngste Tochter, Zena, verheiratet mit 
Pet. Wiens, wohnen bei ihr. af. %. Thiei 
fens, ihre Tochter, fuhren aus der Kirche 
bin zu Mittag; während fie alle am Tiich 
jaßen, jagte die Mutter: „Mir wird jo 
ichlecht,“ und janf zujammen. "Sie wollte 
nicht ins Bett und fie wurde auf eine Dede 
auf den Fuhboden gelegt. wei Merzte 
wurden gerufen, fonnten aber nicht helfen. 

Tochter Katharina fragte fie noch, als 
fie jhon auf dem YJuhboden lag: „Mama, 
wenn es jet Gottes Wille jein jollte, dat 
Eie jterben, find Sie bereit und froh zum 
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Sterben?” dann fagte fie: „Sa,“ und dann 
war fie eine Xeiche. 

Es ging der alten Mutter, wie e8 in 
dem alten Xiede heilt: „Welt, ade, ich bin 
dein miide, ich will nady dem Himmel zu.“ 

Ssbr Gatte, David Thiejien, in Muntau, 
NRupl., geboren und von LZandsfrone aus- 
gewandert, befam vor drei Jahren den 
Schlag und lag eine zeitlang ipradjlos. 
Es ging ihnen wirtichaftlidy jehr gut—aber 
fie mußten die Nojen auch unter Dornen 
pflücden. Iegt ruben fie und ihre Werfe 
folgen ihnen nad. In PBjalm 126, 5. 6 
beit es: „Die mit Thränen jäen, werden 
mit Freuden ernten.“ 

Witwe D. Thiefien war eine Selena 
Bornn (nicht Borm?—Ed.), Landsfrone, 
Nubland. Sie wurde den 10. Mai 1837 
geboren und it T2 3.,1M. 17T. alt ge- 
worden. m Ebeitand gelebt, etwas über 
50 Sabre. Stinder geboren jieben, wovon 
eins jeßt geitorben ijt; Großfinder 36, wo- 
von jieben gejtorben find; zwei lrgroß- 
finder. 

Die Leiche wurde unter großer Teilnah- 
me zur Grabesrube getragen. Xeichen- 
reden wurden gehalten von Br. B. 3. Fait 
über Bil. 103, 6—17; Schreiber diejes 
über Ne. 40, 6, 8; dann redete Aelt. Si. 
Beters iiber Bi. 90, 1—12. Dieies diene 
ihren Freunden und Gejchwiltern zur Nad)- 
riht. Wen die Liebe treibt, möchte den 
Leidtragenden einen Brief jchreiben. 

Shr Sohn David, der gerade eine Woche 
eher begraben wurde, it 52 3., 9 M., 10 
T, alt geworden und binterläßt feine liebe 
Frau Sawatfy und fünf Kinder, die feinen 
Tod betrauern. Sie wurden beide in 
Yandsfrone geboren. 

Der Neijebericht des lieben Editor war 
uns jhon recht interejlant, jonderlidy als er 
jet von Blumistein von Onfel Abr. Wiens 
berichtete. Wlumistein it mein Geburtsort. 
Ro find wohl meine Schulgeihwifter, die 
wir bei Xehrer Bernhard Harder und Beter 
Mall zur Schule gingen? Ich babe jchon 
oft gewiinicht, wenn einmal jemand möchte 
einen Bericht für die „Rundihau”“ jchrei- 
ben. ch freue mich, dab fich jchon jo viele 
Freunde durd die Vermittelung der wer- 
ten „Rundihau” gefunden haben. Mein 
Großvater war Adam Natlaff, Franzthal; 
die Großeltern wohnten bei Onfel Peter 
und Benjamin. Mein Vater hie Heinrich, 
meine Eltern wohnten in Blumitein. 

Alle, die fich meiner erinnern, find berz- 
lich gegrüßt. 9 Naklaff. 

Anm — Wir haben bier jhon angefan- 
gen mit der Ernte. Gejtern abend wurden 
in der 8. M. B. Gemeinde noch zwei Per- 
jonen geprüft. Wir fingen: „OD bört, wie 
es in Zion Flingt.“ Der Herr hat Großes 
gethan. HN. 


Senderjon, den 30. Nuni 1909. 
Werte „Rundichau”! Gleih nah Schluß 
der bier in der Bethesda Kirche Stattgefun- 
denen Nördlichen Diitrift-Nonferenz Fam 
aud nody Miffionar PB. M. Penner von 
Minnejota ber und bat uns bier recht viel 
erzäblt. Einen Abend war er au) in der 
Kirhe der M. B.-Gemeinde. Die Ber- 
jammlungen waren durdweg gut bejudht. 
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Bon bier ging Miffionar Penner nad) Wis- 
ner, Neb., und von dort wieder heim. 

Letten Sonntag war Milfionar Hein 
von der „Sudan Inneren Miffionsgejell- 
ihaft“ aus Mfrifa bier und bat in der 
M. B.-, Ebenezer- und Bethesda-Gemein- 
de intereflante Borträge von jenem Felde 
gehalten. Bon bier gedachte er nach Colo- 
rado zu geben. 

GE. E. Ti bat eine Geihäftsreife nad) 
Kanjas unternommen. Mbr. Regier, Sr., 
fuhr Geichäfte halber nad) dem wejtlichen 
Stanjas. 

Heute ift Landagent D. Unger, jeden- 
falls Geichäfte halber, von Kanjas hier an- 
gefommen. 

Hier wird fleißig zur Ernte zubereitet. 
Es jcheint als wird das Getreideichneiden 
in wenigen Tagen losgehen. Die Felder 
jtehen jehr jchön, auf einigen Stellen hat 
fid der Weizen durch jchtwere Negen und 
Wind gelagert und das Aufrichten unter- 
bleibt nun. 

Abraham Sperling und Gattin waren 
von Sanjas bier bei Verwandten md 
Freunden auf Beiucd. 

Unjere eleftriiche Anlage, die vor eini- 
gen Wochen durch Feuer falt ganz nieder- 
brannte, wird mum mit Baditeinen aufge- 
baut und jolide gemadt. 

Sriend, Korr. 

Canada, 
Manitoba. 


Altona, den 2. Juli 1909. Gruß an 
den Editor jamt Familie und alle Xeier 
zuvor! Der heutige Tag iit bejonders wid)- 
tig für die Yamilie Jlaaf Friejen, Nojen- 
heim, ®. D., Nojenfeld, indem das Fami- 
lienhaupt zu jeiner legten Ruhe gebettet 
werden joll. Es verliert nicht nur eine 
Scweiter ihren Gatten, eine Schar Sinder 
ihren Bater, jondern die jogenannte Som- 
merfelder-Gemeinde verliert an diejem ei» 
nen Wächter, der jeinen Boten auf der 
Mauer Zions hatte. Vor ungefähr 12 
Sahren betrat er diefen Pojten und hat, 
nad) der Gabe, die ihm verliehen, feine 
Pflicht treu erfüllt. Endlich hat der gute 
Hirte ihn in den ewigen Schafitall einge- 
führt, allwo Gott alle Thränen abwijchen 
wird, die ihm jein jo verantwortlicher Beruf 
oft ausgepreit bat. Den Hinterbliebenen 
jpreden wir unjer innigites Beileid aus, 
der Serr, dejien Berheihung wir haben, 
dab er ein Vater der Wailen und ein Be- 
rater der Witwen jein joll, hat Troftes die 
Fülle, er wird aud) Eud) beijtehen in Eurer 
jo traurigen XZage. 

Wie es jcheint hat der Juli etwas Ber- 
bängnisvolles fir Amerifa. Der „Vierte“ 
wird ja in den Ver. Staaten gefeiert oder 
gefeuert; es it ein Tag, wo jo mande 
Vorbereitungen getroffen werden md was 
ijt meiftens das Nejultat von der Feier? 
Tod, Verderben, Serzeleid und Wehflagen 
iit manchem jein XoS, vielleicht bei jolchen, 
die mit Spannung Dieler Zeit entgegen 
ichauten. DO weld eine Enttäuihung! Sier 
in Manitoba ijt der 1. Juli ein nicht jo all- 
gemeiner Feiertag als der 4. im Süden, 
aber auch diejer wird von vielen gefeiert. 
In Blum Eoulee ift an diejem Tage Wett- 














rennen. Unglüdsfälle fommen zwar nicht 
vor, aber was für einen Genuß erntet 
man? Leer, unbefriedigt, abgeipannt, ner- 
vös wird der Plaß verlafien. Ob man will 
oder nicht, ob man mwiderjtrebt oder nad)- 
jaget; das menschliche Verlangen ift nad 
ettvas Bleibendem und diejes hat allein jei- 
nen Urjprung in dem ewig bleibenden Gott, 
der allein fann ums mit bleibendem Segen 
beichenfen, welches leider oft nach menid)- 
licher Weile nicht geichehen wird. 

Die Witterung ijt jo, daß wir fie nicht 
bejjer wiinichen fönnen; alles fteht im voll- 
jten Yeben; auch die vielen Vejuche, welche 
ftattfinden, zeigen eine Zebhaftigfeit. Ge- 
genwärtig find Geichw. Nafob %. Samwat- 
fyS von Serbert, Sasf., hier, um Freunde 
und Verwandte zu bejuchen und hoffentlich 
wird Br. Sawaßfy auf dem nabeliegenden 
Millionsfefte und Konferenz, welches bier 
in Edenburg bald abgehalten werden joll, 
uns mit dem Worte Gottes dienen. 

Die beite Gejundheit wiinjchet allen, 

Maria Epp. 

Nojenfeld, den 30. Sumt 1909. Lie- 
ber Editor! Wir find geiund und winichen 
Eud dasielbe. SHerzlihen Gruß an die 
Brider in California und an alle Xeier. 
Schönes Wetter, viel Negen. 

Unjer Brediger Iiaaf Frielen tft am 29. 
Suni geitorben; er hat 30 Tage franf ge 
legen. Er iit 51 Jahre alt geworden. Er 
binterläßt jeine Frau md vier Slinder, die 
feinen Tod betrauern. Er war ein quter 
Hirte der Schafe und auf feinem Sranfen- 
lager war er jehr geduldig. Wir glauben, 
er iit jeßt eingegangen zu jeines Herrn 
sreude. 

Wer der Welt Fremd it, Fan nicht 
Sottes Freund fein. Wer Gott fürchtet, 
wird aud, der Obrigfeit geboriam fein. 

Sriend, YUbr. Harder. 

Rloomfield, den 1. Nuli 1909. Lie- 
ber Editor! Den heutigen Tag feiern wir 
in Canada als „Domintontag“. Heute wird 
nicht gearbeitet und jede Gemeinichaft fei- 
ert den Tag nad) ihrer eigenen Weile. Die 
M. B.-Gemeinde in Winkler feiert heute 
Kinder und Miifionsfeit; auch werden die 
fiir die Miifton verfertigten Sachen durd) 
NAusruf verfauft und umierer Regierung 
wird firbittend gedacht. Wir willen feinen 
beiieren Weg, diefen Tag zu feiern. 

Wir fühlen jehr dankbar, dab wir unter 
den Schuße umierer Nenierung ein rubiges 
und jtilles Leben führen durften; es war 
nicht immer fo und wird wohl auch nicht 
inmer jo bleiben. 

Meinen Nahbar gebt, wie e$ jcheint, der 
Feiertag nichts an, er pfliiat mit dem 
Dampfpflug, da e8 in der Luft rauscht. 
Die Altkfolonier feiern jolhe Tage nicht. In 
einem anderen Lande würde man fie bald 
für Antiregierungsleute balten—aber wir 
wohnen in einem freien Zande und jeder 
darf thun was ihm gefällt. (Er darf da- 
bei aber feinen Nachbarn nicht beeinträdti- 
gen. — Ed.) Möchten wir alle bedenken zu 
diejer unferer Zeit was zu unierem Wohl 
in Zeit und Ewigfeit gereiht. Als ein 
Mann in London gefragt wurde, wo er in 
der Ewigfeit jein wolle, erjhrad er—er 
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hatte noch nie darüber nadgedadht. Wir 
jollten oft über unjere Zukunft nachdenken. 
So wie wir es uns in diejer Zeit gewählt, 
werden wir e8 einit finden. Wie wir ge- 
glaubt, wird uns geichehben. Dort wollen 
wir den von Angeficht jchauen, der fiir uns 
auf Golgatha aeitorben tit. Er iit, wie es 
im Sobelied heilt: „Der Schönite unter 
den Menichenfindern. Weil er uns zuerit 
jo geliebt hat, jollen wir ihn billig wieder 
lieben. Lieber Xeier, lies oft ob. 3, 5, 
jonderlid Vers 5; da Ipricht Nejus To 
deutlich was wir thun jollen. Was er zu 
Nifodemus jagt, gilt auch Dir und mir. 
Wer dieje Sprache noch nicht veriteht, der 
gebe ins Kämmerlein und frage Gott um 
Yufihluß. Der Herr wird durch jeinen 
Seilt jiher antworten. D, wie berrlic) 
wenn arme Sinder Buhe thun. Lieber 
Leier, wollen oft das erite Kapitel Selaia 


lefjen— welches ift unjer Bild? 
Srüßend, Sob. 5. Siemend,. 
Anm —Für den nerwen Xejer danfen 


wir herzlich. — ED». 


Sasfatdhewan. 


Warman, den 28. Nunt 1909. Lie: 
ber Bruder M. B. Kalt! Der Herr mit 
Dir und allen lieben Xeiern der „Nıumd 
Ihau“. Wir haben bier viel Negen, und 
die Zufunft icheint vielveriprechend zu fein. 
Sonntag, den 13. d. M. waren wir bei 
Beter D. Dyydden, Osler; batten die Freude 
den Brief von Nganetba Tows, Escondido, 
Gal., zu leien. Es freut uns berzlid, daß 
Du an Peter D. Diicfen geichrieben halt; 
jie find Ichon vier Sabre im Bann von der 
alten Gemeinde. Sie haben jich jett der 
Bethesda-Gemeinde angeichlolien. Bitte, 
ichreibe nur oft an uns, oder auch durd) 
die „Nundihau“. Wie gefällt eS Eud) dort 
in California? it es beiier als in Mani 
toba? Wahricheinlidh bat California aud) 
jene Schattenieiten. it Eure Verjamm- 
lung groß? Wie weit wohnt Ihr von Br. 
Radıtigal entfernt ? 

Unier Schwager Heinrich Ainelien, in 
Kanzerowfa, Chortiß, it den 1. Mat ge 
ltorben. 

ie acht e8 D. 3. Epp? man hört ja 
jehr wenig von Euch, jind Eure Kinder 
noch alle zu Haufe? Iniere find nicht mebr 
zu Sanie. Abrabam und Katharina find 
verbeiratet. Abrabam md jeine rau bof- 
fen der Lagerverjammlung bei Roitbern 
beizuwohnen, auc verlangen fie die Taufe; 
Katharina mit ihrem Mann aedenfen aud) 
der Zagerverjammlung beizumvohnen, Ka 
tharina verlangt die Taufe, ihr Mann iit 
auch nicht gegen fie, tt aber noch nicht be 
reit zur Taufe. 

Gerne möchte ich noch etwas an meine 
Coufinen jchreiben, hoffentlich wohnen fie 
jn New Morf, Kreis Bahlmut. Iingers, 
Safob und Beter, jowie Eure Schweitern, 
wie geht e8 Euch? Xeit Ihr die „Nund- 
hau“? Bitte, fchreibt doch Priefe an uns; 
habt Ihr noch immer die qroße Biegelei? 
Wie geben die Geihäfte? Wie gebt es Eu- 
rem alten ®Bater, lebt er noh? Wie geht 
es SHeinrih Frieiens mit ihrer Familie? 
Nie viele Kinder find jchon verheiratet? 
Seid alle gegrüt von uns. Uns geht es 
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bier in Amerifa bejier als in Rußland. 
Wir haben jegt 16 Stüd Rindvieh, zwei 
Arbeitspferde, ein Nährling, und ein %oh- 
len. 

Hier in Canada iit es fälter als wir es 
von NRuhland gewohnt find. Hier ilt es 
iehr aut, das Land ift billig. Sch babe 
bier eine Sektion Land gepadıtet für 
535.65. Wenn es Gottes Wille ijt, wollen 
wir diejes Sahr 200 Fuhren Heu machen, 
wovon wir im Winter 100 uhren verfau- 
fen fönnen; das Heu fojtet hier im Winter 
von $2.00 bis $8.00 per Fuhre, aber auf 
einen hoben Preis darf man diejes Jahr 
nicht rechnen, denn es giebt viel Heu. 

Liebe Geichwilter Martin und Helena 
Hamm, Drenburg, Euren Bericht haben 
wir in der „Rundichau“ gelejen, e8 freute 
uns. Bitte, jendet öfters Berichte ein. Wie 
itehbt das Getreide bei Euch? 

Seßt will ich nody nad Abram H Dörf- 
en, früber Neuborjt. Lieber Freund, Dei- 
nen werten Brief, welden Du an Abram 
Dörfien, Vlumentbal, Hague, geichrieben 
halt, babe ich geleien, bedaure, daß es fo 
vielen Leuten in Rubland jo arm geht. 
Wir gingen im Sabre 1902 von Rukland 
weg nad) Canada, wurden die Neije ganz 
ichuldig, fonnten aber noch alle Kinder mit- 
nehmen, und jo gebt cS jeßt viel beifer als 
in Nuhland. Ich würde jedem arbeitiamen 
Menichen raten, ber zu fommen; bier ijt 
viel Yand, welches der Bejiedlung und Ar- 
beiter wartet. 

Einen Gruß der Liebe an alle Freunde 
und Bekannte, 

Ybram u Rath. Ianzen. 


Non Escondido, Cal., erfahren wir, 
dab bei umierem Freund David Klaafien 
ein Töchterchen eingefehrt it. Wir gratu- 
lieren. Im Juni war der Durchichnitt auf 
Mittag 79 und morgens 55 Gr.; der bei- 
elite Taa—88 Gr. 





Aufbewahrung des Honigs. 


Den Honig bewahrt man am beiten in 
aut alafierten QTöpfen oder in gläjernen 
Sefäben auf. Diejelben braudht man nur 
einfach zuzudeden, damit nicht8 hineinfällt; 
werden fie mit mit ftarfem Papier, viel- 
feicht PBergamentpapier, verbunden, jo ilt 
das aber beiier. Manche Bienenzüchter 
machen auch Wachs fliiifig und gießen eine 
Machsdede auf die Gefähe; dadurch wird 
die Haltbarfeit des Honigs nody vermehrt. 
xn verichtedenen Gegenden benügt man 
zum Fallen des Honigs Fleine oder größere 
Tonnen aus Holz; doch haben dieje den 
Fschler, dal fie leicht Teck werden. 

Von Vlechaefähen wollen viele Smeer 
nichts willen, da fie meinen, das Eifen ori- 
diere ımd der Honig befomme dadurd eine 
ihädliche Beimifchung. Dies mag ja wohl 
auch der Fall jein, wenn der Honig lange 
in jolchen Gefähen aufbewahrt wird; für 
furze Zeit jedoch it die Gefahr nicht jo 
aroß. Die gefüllten Soniggefäße find an 
einem trodenen Orte aufzubewahren. Stel- 
len Ameiien denjelben nad, jo jtellt man 
die Gefäße in recht feine lodere Aiche und 
jtreut jolde um die Gefäße herum. 
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1909. 
Erzählung. 


Durd Frühlingsfluren. 





Yortjegung. 


Als er hinauszog den Weg über'sS große 
Wajier, hat er vorher einen langen Brief 
an Theodora geichrieben: er hat jie gebe- 
ten, mit ihm als Miffionarsfrau im fernen 
Indien fi) und ihm den Herd zu gründen. 
Sie hatte ihm in ihrer jchlichten, Flaren 
Weife im berzlichiten Ton geantwortet, dal; 
fie nicht mit ihm geben fünne. 

„Sie wilfen e8 jelber,“ jo war fie fort- 
gefahren, “daß nicht die Gefahren der Reije 
oder die Mitbial des Mufentbaltes in frem- 
dem Lande mich zurüchalten: auch hält 
mid; die Liebe des Vaterhauies nicht, denn 
id) weiß, da es das Slüik und die Freude 
meines Vaters jein wiirde, mid) da draußen 
zu wilfen, wo die Ernte groß it umd der 
Scnitter und Garbenbinderinnen wenige 
find, aber ih fann nicht die \shre werden. 
Sie willen jelbit, was ich einjt Ihnen über 
Nechte und Pflichten der Ehriitenleute ge- 
äußert habe. ch will gerne einräumen, 
dab, wenn ich diefe Worte auf Ihre frü- 
here ®erlobung anmende, ic auch nach dem 
Urteil braver Leute, zu jtrenge verfahre, 
oder zu zartfühlend mich zeige, aber ich 
fann mich nicht entichliegen, an die Stätte 
zu treten, wo nad; meinem Redhtsgefühl 
eine andere ihren Pla haben jollte. Ic 
fann das jeßt umjo weniger, nachdem id) 
Emilie Grünberg fennen, ichäßen und 
bedauern lernte. Sie fennen mich jo weit, 
um zu wijlen, daß ich Ihnen mit Dielen 
Worten nicht wehe thun will. ch will und 
darf Ihnen auch nicht verheblen, dal; ein 
tiefer Schmerz mein Serz durdyzuct, da ic) 
Ihnen diefe Worte jchreibe. Zu diejem 
Sauptgrunde aber fommt ein Nebengrumd: 
zwar hält das VBaterhaus mid nicht, aber 
es madjt doch mein Bleiben winichenswert. 
Mein Bater wird alt und bedarf der Stütße. 
Aber nicht blog er bedarf meiner: Sie 
fennen jelbjt viel beiler als ich die Not des 
GEhriftenvolfes bier bei uns, die aroher 
Hilfe bedarf. Seitdem mir das Herz warm 
geworden ilt für das arme SHeidenvolf, 
glaube ich die Not des eigenen Bolfes bei- 
fer verftehen zu fönnen; oder jollte die 
Not des eigenen Volkes mir das Herz weich 
und weit gemadyt haben fir das Elend 
dort draußen? Das mag wohl in Wedhiel- 
ung zu einander jtehen. Meine Zufımft 
aber und mein Xebensziel liegt Flar vor 
meinem Blid: wenn dereinit mein Vater 
und der enge reis jeiner Dorfgemeinde 
meiner nicht mehr bedarf, dann wird mir 
mein Heiland ein Haus jeiner Barmberzig- 
feit zeigen, darin ich wirfen fann: wo das 
Elend des Chriitenvolf3 mich ruft, dort 
werde ich dann zu finden fein. Ihnen aber 
wünjche ich Gottes reihen Segen auf Sh- 
ren Bad; und meine heißen Gebete wer- 
den Ihnen das Geleite geben in die Not 
des armen Seidenvolfes.” 

Osfar Freidanf hält den Brief in jeinen 
Händen. Er bat ihn wohl jchon zwanzig- 
mal gelejen. Heiliger Ernit lagert jidy ihm 
über die hellen feurigen Augen. 


WMennonitifche Bundfojan 


Sett treten zwei Männer zu ihm: der 
eine iit jeefeit und wettergebräunt, es it 
der Hapitän des Schiffes; der andere, ein 
bleiher, bagerer junger Mann, it ein 
Freund und Genojle Osfars; fie führen 
ein lebhaftes Gejprädy miteinander. 

„Dsfar,“ jagt der blajie Mann, „Iteh’ 
Du mir bei: der Kapitän meint, dal; uns 
der Sieg da drauben entgeben könne; umd 
ich will mir den Wint und die Hoffnung 
nicht rauben lajien.“ 

„Ei, Nobannes,“ sagte Freidanf, „ich 
würde mir die Hoffnung überhaupt nicht 
antalten lajien. Serr Sapitän, der Sieg 
it Ihon unser: der it längit für uns er- 
itritten auf Golgatba, und von unjerer 
Sahne fann jich fein Denich mehr nehmen.“ 

„sa babe Adıtung vor Ihrer Kiübn- 
beit,“ erwiderte der Stapitän, „ich babe 
auc Achtung vor der Million; denn ich 
weis gar wohl, daß fie uns neue Sandels- 
itraßen geebnet, uns neue Verfehrsadern 
erichlofien bat, dal jie wilde Stämme ge: 
sabhnıt, dal fie eine neue Kultur getragen 
bat zu den wilden Bölfern; aber ich meine, 
dal man bei der Million nicht jo jonderlid 
das Gewicht legen jollte auf Golgatba, auf 
die Berion Nein Ehriiti—” 

„Herr Stapitän,“ jfagte Freidanf, „haben 
Sie daheim jemals einen Menichen aucd) 
nur mit jolcher Achtung von der Million 
jprechen bören, wie Sie e8 eben thaten, 
dem der auferitandene und aufgefahrene 
Heiland mur ein Bild, ein Phantom war, 
der ibn nicht Fannte mit jenem Leben und 
jeiner Mıumdermadt? Haben Sie je eine 
Miitionsaeiellichaft erblütben jehen auf ei- 
ner Togenammten freien Stellung zu Ebri- 
to 2“ 

Der Ntapitan blickte Jinmend in das leb 
bafte Angeficht des Mannes. Dener aber 
fuhr fort: „Saben Sie da draußen über 
dem Meere ein Bolf gefunden, das für die 
Kultur, für Handel, fiir Gefittung qavon- 
nen durch einen jogenannten menicdhlichen 
Sejus? Was jollten wir Indien bringen, 
warum jollten wir ums um das Land Miihe 
machen, wenn wir ibm itatt des alten nur 
einen neuen Buddhismus bringen wollten ; 
oder unterfcheidet unier moderner Aufflä- 
rer Sich viel vom PBuddhilten? Wielleicht 
bat der lettere ein autes Stick fittlichen 
Grnit vor jenem voraus. Der leidende, der 
auferitandene, der aufaefahrene Heiland 
it die Madıt aller Million; obne ihn ijt 
alle Milton ohnmächtia. Der zweite Arti- 
fel ıumieres Glaubens it der Millions- 
artifel der chriitlichen Nirdhe, fofern jeder 
jener Eleinen Glaubensjähe birgt, die wir 
nimmer bei ums bebalten fönnen; jofern 
aus jedem feiner Worte ums ein volles, 
aanzes, ewig freundliches Heilandsantlik 
herausichaut:; sofern aus jeder Silbe uns 
das Wort ‚Erlöier’ berausitrablt, und dar- 
um jede Silbe triefet von Barmberziafeit, 
die auch Indien erquicden muß, wie fie uns 
erguticket hat.“ 

Der Kapitän reihte dem Manne die 
Sand; Dsfar FFreidanf aber ihaute ihm 
ins Angeficht mit hellem, itrablenden PBlid. 
Dann 30q der Plidt hinüber über des Schif- 
fes Vorderteil, wo der Rliel die ichäumenden 
Wogen teilt, und weiter, weiter ichweifte 
der helle Blid. Dem Genofjen aber, der 





immer wieder in des Freundes Ttrahlendes 
Antlig Schauen muÄte, wollten nimmer die 
Worte aus dem Sinn: „Der Sieg iit un- 
fer.“ 

So 309g Dsfar Freidanf hinaus ins Hei- 
denland: die Segel voll günstigen Wind, 
die Brut voll Mut und Soffmung, auf jei- 
nen Yippen nicht fröhliche Lieder, wie einit 
unter den Seedorfer Nufziträuchern, aber 
im Herzen den Blalın: Der Serr ift mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln; er fübret 
mich auf ariime Auen umd zu friichen Waj- 
jern; er erquicet meine Seele um jeines 
Namens willen. 

Drei Sabre find wiederum vorübergezo- 
gen. Für Dsfar Freidank find’s wohl drei 
beiße, ichwere Nabre unter den Guten In» 
diens geweien, aber es find auch ichöne ge 
jegnete Sabre geweien. In Madras bat er 
zuerst in einer engliichen Schule aawirft: 
er batte bier Gelegenbeit gefunden, jich mit 
den Spradformen der Gingeborenen be 
fannt zu machen; woblbewandert tit er in 
den Dialeften und Sitten des Bhills und 
Sonds, und bald trieb’S ihn, wie e8 feine 
Seiellihaft winnichte, aus der Schule hin- 
aus zur freien Verfündiqung des Wortes 
Sottes. Er wandte jich nad Nagpur und 
Sitabaldi; aber auch bier war feines Plei- 
bens nicht lange: bier war jchon von ande: 
ren Miflionaren viel acarbeitet, er aber 
liebte e8, auf ungebabnten Wegen zıı geben. 
Gr aing mit zwei oder drei Senoffen bin- 
aus auf die indischen Sochebenen, auf die 
SHeidenfeite 30a er und prediate wider das 
Sadenichwingen und das Durchbohren der 
lieder, md wider alle die anderen beidni- 
ichen Selbitpeinianngen, und zeiate ihnen 
den, der fich jelbit für uns gegeben bat, dat 
er fich reinigte ein Volf des Eigentums, 
das Fleiig wäre zu quten Werfen. Sie 
und da wandten die Brahmanen ibm den 
Nitfen, aber das niedere Volf blieb und 
lauichte jeinen alübenden, ziindenden Wor- 
ten. An anderen Stätten waren e8 gerade 
die Bramanen, die ihm zubörten, gewöhn- 
lich freilich, um ihn hinterher mit Steinen 
zu werfen. So war er biehin und dahin 
gepilgert, eine Stätte juchend, wo das Land 
ofen wäre: heute redete er im Schatten 
des leichten GezeltS und morgen im Schat- 
ten des indiichen Feigenbaumes. So war 
er einst mit drei jeiner Genofien durd) ei- 
nen Wald gezogen. Sie waren langiam 
md vorfichtig gepilgert, denn e8 war Ne- 
genzeit, und die Wanderer hatten es nötig, 
auf ihren Weg zu jchauen. Die fleinen 
Bad'ein, die in der heiien Glut oft ganz 
au-oelrodnet waren, waren zu Strömen 
angeidjwollen und in den Thälern jammel- 
ter fich die Waflermafien. Die fühle Mbend- 
seit benußten fie fonderlid zur Pilgericdhaft. 
Zingend waren fie hineingezogen in einen 
mächtigen Wald. Pald ftanden fie am 
Uier eines Steppenflufles; fie folgten dem 
Zauf des Stromes. Plößlich aber jahen fie 
nicht bloP zu ihrer Necten, fondern aud 
zur Kinfen das rauschende Wafler durch die 
weige blinlen: und ebe fie fich’8 veriahen, 
ftanden Te in dem Winfel, wo die zwei 
Sircme zuiammenflofien, dem Wanderer 
den Weg verjperend. 


(Fortjegung folgt.) 
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Bor etlihen Wochen brachten wir ei- 
nen traurigen Bericht vom Teref. Man 
bat ji) an die Obrigfeit gewandt und in 
einer anderen Spalte finden die werten 
Yeier was der „Botichafter” jet von dort 
berichtet. 

Br. Geisler, China, jchreibt uns 
am 31. Mai wie folgt: „Der liebe himm- 
liche Vater hat uns heute mit einem präd)- 
tigen Jungen beihenft. Mutter und Kind 
find den Umitänden nad), wohl. Die Ar- 
beit geht im Segen voran. Gott hat Gna- 
de gegeben, dab Seelen willig find, Jejum 
zu folgen. Hatten feinen Frübhregen. Die 
Weizenernte it ihwad. Wir empfehlen uns 
der Fürbitte aller werten Rundjchauleier.“ 


Pr. Abr. Fait, Freeman, ©. D., be: 
jtellt zwei meiner Biicher und berichtet, dad; 
fie zu viel Negen haben—es jieht traurig 
aus. KLieber Bruder! Du winicheit mir 
Mut in meiner Arbeit, freut mich; ic) 
winjche Eudy Mut in Eurer Yage und das 
ihöne Liedchen zu fingen: „Ergebung beiht 
das ichöne Wort.“ Ein deutihes Spridy- 
wort lehrt: „Was ich nicht ändern fann, 
nehm’ ich geduldig an.“ Freilich, jolche 
NRatichläge find gewöhnlich leichter erteilt, 
als befolgt. 

Unjere Subifriptionslijte ift jeßt gut, 
beionders die der „Nundichau“. Mn jolche, 
die im Nücditand find, haben wir neulich) 
noch ein jpezielles Anerbieten gejchieft und 
wir bitten, man möchte dasjelbe nicht unbe- 
achtet laffen. Die Lifte des „Sugendfreund“ 
ist nicht ganz fo qut und wir werden nädhite 
Woche an alle, die im Nüditand find, aud 
ein jpezielles Anerbieten maden. Alle dieie 
Kleinigkeiten zuiammen machen für uns 
eine ihöne Summe — In Rubland find 
aud) einzelne Perjonen im Rüdftand; man 
zahle, bitte, entweder bei Braun, Halb- 
ftadt, oder Borm, Ehortig, den Betrag ein. 
Für die Erfüllung unferer Bitte jagen wir 
im Voraus berzlidy) Danf, 
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— Ein lieber Freund von Steinbad), 
Man., jchreibt, dai der Welt. Schulz von 
Sasfathewan dort Verjammlungen hielt. 
Frau K. B. Neimer, unjeres Vetters Tod)- 
ter, wurde im Wafjer getauft. Zwei Paar 
Eheleute wurden aufgenommen. E83 waren 
mehrere Gaftprediger dort, doc) die Boll- 
wirte gehen nicht hin, weil zwei ziemlic) 
ftarfe Mächte im Dorfe vertreten find. 
Mancer würde die VBerjammlungen wohl 
bejuchen, doch da fommt ihm aleich der Ge- 
danfe: Was werden die Leute jagen! 





— In Ddejla, Rufl., jollte der ruffiiche 
Baptiitenprediger Fetler predigen. Bon 
Petersburg aus hatte man direft auf ihn 
als einen gefährlichen Berführer aufmerf- 
jam gemadyt. Auf dem romantischen Hü- 
gel, von wo aus man die Ichönite NAusficht 
aufs Meer bat, waren viele, die dort Iuft- 
wandelten. Es wurden 200 Berionen ar- 
retiert. Ein Ehepaar hatte einige Kinder 
zu Haufe gelajien umd muite fieben Tage 
„gen“. In einer Zelle von at Arichin 
Zange und drei Arichin Breite wurden 18 
rauen eingeiperrt, welche jich dort ohne 
irgend welches Bettzeug auf dem Zement 
fußboden mit den Stleidern, die fie eben 
anbatten, lagern mußten. Die Zelle war 
ungefähr 6 bei 18 Zub aroi!!— Wenn wir 
diefe Nachricht nicht aus zuderläfliger 
Quelle hätten, wirden wir es nicht qlauı 
ben. Armes Nubland! 

Onkel I. ®. Fait, Nanien, Neb,, be 
antwortet im „Säaemanı“ eine Frage, wel 
che jeiner Zeit in der „Numdichaun“ erichien. 
Seine Antwort lautet wie folat: 

„sn der „Rundichau” No. 16 fragt ie 


mand, warum Wrediger, welche blanfe 
Uhrfetten tragen, nie über 1. Betri 3, 3 
predigen. Darüber fann Schreiber diejes 


Antwort geben; weil es für fie nicht paht 
und Diejelben ihren Gliedern Fein autes 
Beripiel geben und doch nach ihrer Mei 
mung jehbr vorfichtig fein wollen, um nie 
mand Anftoß zu geben, und auf joldhe 
Were fich denfen beliebt zu machen, indem 
fie nod) viel anderes iiberjehen, welches nad) 
heiliger Schrift in einer gläubigen Ge- 
meinde nicht jein jollte. Eine qute Predigt 
lajien fich viele Leute noch wohl gefallen, 
aber ihnen unter vier Augen ihre Untugen- 
den und Simnden vorbalten, davon wollen 
folche Glieder nichts wiffen. Nach meiner 
Erfenntnis dürfte nicht ganz jo viel gepre- 
diqt werden, wie es in diejer Zeit auf etli- 
chen Stellen geichieht, jondern es jollten 
mebr Gebets- und Erbauungsitunden ge 
balten werden, und jo würden die Glieder 
oder Geichwilter mehr nit der Bibel be 
fannt werden und jelbit zur Heberzengung 
fommen, was fie zu thun und zu lajien ba 
ben, und anitatt alle neue flatterhafte Mo 
den mitzumachen, juchen fich jelbit md an- 
deren zum Segen zu fein. Wer unter $e- 
bet und aufrichtigem Herzen zum Beilpiel 
Nöm. 12 Vers 1 umd 2 lieit, der wird bald 
zur Weberzeugung fommen, dab es fich für 
befehrte Ehrijten nicht ichickt, fich der Welt 
aleichzuitellen, jondern derjelben ein gutes 
Beiipiel in Wort und Wandel zu geben. 
Sch bitte, die Veier, und bejonders die Pre- 
Diger, jollten mehr ein wadhjames Auge 


14. Juli 


haben und immer darauf bedacht fein, zur 
Ehre Gottes zu leben und das Heil ihrer 
Seelen mit allem Ernit juchen und die 
Ehre Gottes fördern helfen.“ 





— Schon oft hörten wir, mit wie viel 
Dummbeiten die Sigungen unjerer Legis- 
laturen, Kongreß und Senat zum Abihluß 
fommen, wenn jie ji vertagen. Die Re- 
präientanten der rujliihen Duma wurden 
wie folgt entlajien: 

VBorfigender: ch erjudhe die Duma, den 
GErlaß Sr. Majejtät des Naijers ftehend an- 
zubören. 

Alle erheben fich. 

Der Borfigende lieft: 

„Auf Grund des Bar. 99 der Grund- 
gejege befehlen Wir an, die Thätigfeit der 
Neihsduma am 2. Juni einzuitellen und 
als Friit für die Wiederaufnahme derjel- 
ben den 10. Dftober 1909 anzujegen. Der 
Negierende Senat wird nicht verfehlen, die 
entiprechende Verfügung zur Durdführung 
diejes zu trefien.“ 

Das Driginal trägt die Höchlteigenhän- 
dige Anterichrift Sr. Majejtät des Katjers 

Nikolaus. 

Der Borfigende jagt: Se. Majejtät der 
taller „Surra!“ 

Yaute, begeijterte Surrarufe erfüllen den 
Saal. 

Der WVorfigende erklärt: „Die nädjte 
Situng findet am 10. Oktober, um 1 Uhr 
nachmittags, jtatt; die heutige Sigung er- 
fläre ich für geichlojien.“ 

ad Schluß der Situng wurde im Sla- 
tbarineniaal, in Gegenwart des Braäfidi- 
ums und der Abgeordneten der Duma, der 
Beamten der Dumafanzlei und der Bertre- 
ter der Dumapreiie ein Danfgottesdienit 
abgehalten, bei dem das Gebet um langes 
Leben fiir Ihre Majeitäten den Sailer und 
die Natierin und das geiamte Kailerhaus 
ausgebradt wurde. SBierauf wurde Die 
Rolfsbnnmme angeitimmt, die mit einem 
mächtigen „Hurra“ aufgenommen wurde. 





Brieffaiten. 

Franz Wall, Steinfeld, Rubl. — Die 
Adreiie Ihrer Freunde ift wie folgt: Franz 
Neimer, Dalmeny, Sasfathewan, Canada. 

Nadıfrage. 

Könnte uns jemand die Ndrefje unjerer 
in Nord-Amerifa wohnenden Geichwiiter 
Sobann Bäffer und Peter Both angeben? 
Fir die Antwort im voraus berzlid dan- 
fend, Bet. ıı. Elij. Neufeld, 
DOrlom (Memrif), Bolt Shelannaja, ek. 
Houv. 

Gine Frage. 

Sc Ieje oft in einer biefigen Zeitung, 
dab das „Ballipiel“ body aebalten wird; 
ich balte es mit Kartenspiel und Tanzen 
aleih. Bin ich im Nechten oder nicht? 

Rinabam XZafe, Minn. Klaas Siebert. 

Franz Heinrichs, 
Tiegerweide fragte, ob Nornelins Boths 
nody am Xeben find. Gerhard Berg möchte 
gerne willen, wo Niaat Peters, fr. Tieger- 
weide, jeßt wohnt. Man berichte an die 
„Rundihau“, 
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Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Profejlor Ströter wird, jo Gott will, am 
14. und 15. Nuni (Sonntag und Montag) 
in der Halbitädter Kirche Vorträge halten. 

Freund I. 3. ©., Bingbam Lake, Minn., 
ihreibt am 29. Juni: „Muß man da aber 
ihwigen— 90 Grad im Schatten; hier Fan 
fi) jeßt auch der arme Mann aufwärnten.“ 

Pr. Ilaak %. Friefen, Lanigan, Sasf., 
berihtet am 26. Juni: „Schönes Wetter, 
viel Negen. Getreide jteht jehr qui. Wir 
find fleißig am Wieje brechen. Biel wär- 
mer als voriges Jahr. Wir find alle ge- 
fund und wiinjche Euch dasielbe,“ 


Der Bankdireftor Kofow Niebuhr Schön- 
wieje, Rußland, bat eine jechswöchent- 
lie Erholungsreife ins Ausland angetre- 
ten, und it mit jeiner Jrau am 30. Mai 
über Petersburg, Stodholm und Dront- 
heim nad Norwegen abgefahren. 

B. B., in „B.” 

Br. 8. 9H., Bingbam Lake, Minn., be- 
richtet am 28. Juni: „Geitern gingen zwei 
hier fremde Babnarbeiter baden; das Waj- 
fer im Fluß war 10 Fuß tief und da der 
eine Mann nicht Ichwimmen fonnte, ilt er 
ertrunfen. Bis 8 ihr abends war Die 
Leiche noch nicht gefunden. 


Unfer SKorreipondent von Steinbach), 
Man., berihtet am 28. Numi: „Beter 
Schmidt und Onkel Schulz vom Wejften 
halten bier aut beiuchte Berjammlungen. 
Etliche wollen fi) der Gemeinde anichlie- 
ben. Handel und Ernteausfichten find aut. 
Sn und um Steinbad) wird viel gebaut. 


Br. 5. %. Neimer, Dalmeny, Sasf., be- 
richtet am 28. Juni: „Onfel Wall, Stein- 
feld; Meter umd Franz Kröfer, Tante 
Franz Wall, Tante Konrad und alle Vetter 
und Nichten, auch die Freunde in Friedens- 
rub find von uns und unjeren Eltern berz- 
li gegrüht. Die Eltern wohnen auf ib- 
rem Land; Heinrich, unier jüngiter Bru- 
der, ilt noch bei ihnen. — Die Ernteausfid)- 
ten find bier jehr qut. Uns ging es in 
Sasfathewan noch immer aut. 

Bon Needley, Cal., erfahren wir: 
„Sonntag predigte bier ein Yampert, Stol- 
porteur. Seine Tochter hatte neulich Hod)- 
zeit mit einem Sohn der Witwe Wall in 
208 Angeles. In der Predigt waren für 
uns ungetvohnte Ausdrüde. 3. PB. Thiej- 
jens und N. B. Koops und Tochter madıten 
bier angenehme Bejuhe. Es bat ihnen 
allen gut gefallen. Am 29. Juni wollen 
wir anfangen Wafjermelonen zur Stadt zu 
fahren; es beit die werden $30.00 per 
Tonne (2000 Bund) bringen. Biirfiche 
(nicht getrodnet) werden für $30.00 per 
Tonne gekauft. In Needley wird jet ein 
Gebäude 40 bei 400 Fu groß fertig ge 
madıt; da jollen Nofinen verpadt werden. 
Es wird wieder viel gebaut. Ein Prediger 
Eidie und jein Bruder waren bier; W. €. 
N. und FR. R. find mit ihnen nad) Ba- 
fersfield gefahren. 
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Br. €. 3. Sanzen, Hillsboro, Kan., 
ichreibt: „In der Ernte geht alles gut 
voran. Der Ertrag vom Weizen wird von 
20 bis 30 Bu. per Ncre jein, je nachdem 
das Yand bearbeitet wurde. Am 29. war 
es jehr heiß. Alte Heinrich Dahlen, früber 
Niickenau, feierten am 7. Juni ihre gol- 
dene Hocjzeit. Anjpradhen wurden gehal- 
ten von Br. PB. A. Wiebe, Job. Both und 
Ss. 8. Siebert. Ihre Freunde waren fait 
alle zugegen.“ (Bir bringen nadıträglid 
unjern Glüdwunid.— Ed.) 





Naljeid Liagunafa, Sibirien, 26. Mai 
1909. Teile allen lieben Freunden und 
Verwandten mit, daß unjere teure Mutter 
Witwe Helena Warfentin, geb. Born, nad)- 
dem fie iiber zehn Wochen jchon zu Bett ge- 
legen, heute 5 Uhr morgens janft entichlief. 
Shr Alter bradıte fie auf 57 Jahre und 6 
Monate. Wir glauben fie droben zu tref- 
fen, wo feine Witwen am öden dunflen 
Grabe jtehen und wo Gott die Tränen der 
armen Waijen einmal alle abtrodnen wird. 

David Warfentin. 

Steinfeld, Bolt Wehjol. Tjerny, Gouv. 
Sefat. Des Herrn Wege find unerforid- 
lich, es ijt unbegreiflid, wie er regiert. 
Bor vier Jahren verihied B. H. Spazans- 
fys Frau nad) einem jchweren und langen 
strantenlager. Ihr Bater in Amerifa lebt 
noch und hat mehreremale durd) die „Nund- 
ihau“ nad diejen Kindern angefragt. 
Während der Stranktheit fuhren fie weit und 
breit zu allen Merzten. Alles half nichts, 
bis fie den rechten Arzt, uniern Heiland, 
fanden. Sie befehrten ji) beide und der 
Herr nabın fie durch einen janften Tod von 
bier hinweg. Nod) vier Jahre pilgerte Br. 
Sp. allen im vollen Glauben an jeinen 
Heiland, bis am 16. Mai aud ihn der 
Heiland nad) einigen Wochen anbaltenrem 
ichweren Stranfenlager abrief. Br. Spa- 
zansfy bat viel gelitten, aber auch Glauben 
aehalten. Er wurde 60 Nahre alt. (Wir 
alauben der Mann beit Schapansfy.— Ed. 


Bon Janien, Neb. 


Fran David Buller war auf der Hran- 
fenliite. 

PB. A. Buller, der eine Erholungs- und 
Seichäftsreiie nad) dem großen Nordweiten 
machte, ift wieder zuriüd, 

PB. B. Thieflen und Familie famen von 
Alerandrien zum Begräbnis jeiner Mut- 
ter. 

3... Falt und Frau find nad Minne- 
jota gefahren, um Xena und ihrer groben 
Familie einen Bejucdy abzuitatten. 

Abr. Koop iit von jeiner Beiuchsreije in 
Dflahboma zurücd gefommen. 

Hermann und Heinrih Thiefien fauften 
ein Automobil. 

Frau M.B. Barfman und Tochter Gret- 
chen, fuhren nad Zanigan, Sasf., ihren 
Bapa zu bejuchen. 

M.B. Koop md Tochter Anna find von 
Soofer, Ofla., zurüd. 

N. B. Friefen und Gattin fuhren nad 
Dmaba, um neue Möbel zu Faufen umd 
fauften auch ein neues Auto und famen auf 
demjelben nad) Haufe gefahren, 
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Sm Eherjoner Gouvernement, Rubland, 
war e8 eine zeitlang jehr troden, doc amı 
31. Mai fing e$ an zu regnen und die 
Ernteausfichten find jehr gut. Bei der Be- 
grühung jagt man fih: „Gott jei Danf, 
dab es geregnet hat!“ Auch am Kaufafus 
regnete e8 zur jelben Zeit jehr. Bei Ale- 
randrowsf waren die Ernteausjicdhten aud) 
jehr gut. An der Molotichna war es im 
Mai jehr heiß; Getreide und Objt jcheint 
gut zu gedeihen. Aus einem Dorf wurde 
vorigen Sommer fir über 8000 Rubel 
Obit verkauft. 

Sn der rim Steht das Getreide nur mit- 
telmäßig— zu wenig Negen. An der Wolga 
it es jehr Ihwad); viel Roggen mußte grün 
zu Yutter gemäht werden. Heu giebt es 
auch nur wenig. Die Hite ift groß. Im 
Ufa war es lange falt und es ijt jehr na. 
Ernteausfihten gut. Preije für Produfte 
hod). 





Bon den Sicjerheitszuitänden am Teref, 


Wir bradten unlängit Mitteilungen aus 
einem an Herrn Bergmann gerichteten 
Brief vom Teref, in weldyem die Sicher- 
heitszuitände dajelbit als äußerit bedroht 
bingejtellt werden. — Mit diejem Brief 
ging Serr Bergmann jofort nad) jeiner 
Ankunft in St. Wetersburg zu Herrn 
Nolde, der den Statthalter vom Kaufafus, 
den Grafen Woronzow-Daidfow in Pe- 
tersburg vertritt, teilte ihın das Vorgefal- 
lene mit, und bat um Schuß und Hilfe für 
die Bedrängten. — Herr Nolde verfprad un- 
verzüglid” an den Statthalter zu telegra- 
pbieren und ihn von dem Gejchebenen in 
Ktenntnis zu jegen. Diejes iit augenicdhein- 
lit audy) geiworden, und bat jeine guten 
Früchte getragen, denn einem an Herrn 
Niffel gerichteten Brief vom 10. Mai, 
(Nikkel weilte zur Zeit in New Norf) den 
er wiederum einem Schreiben an Seren 
Bergmann beigelegt hatte, entnehmen wir 
folgendes: 

„Dab Sie an Herrn Bergmann gejchrie- 
ben haben, iit, glaube ich, jehr gut gewe- 
jen; mın weiß man in Petersburg dod) 
wenigitens von der Mihwirtichaft im Kau- 
fajus. Wie man bier hört, arbeitet die Be- 
börde jet wieder entichiedener und ftren- 
ger. Wie mir mitgeteilt wurde, ijt der Slo- 
jafenoffizier, vermutlid Worobigfij mit 
hundert Mann und Jwanomw aud mit hun- 
dert Mann Kojafen in die Gebirge geritten, 
um den Sulim-Ehan aufzujuhen. Bori- 
gen Montag wurde in Chakaw-Jurt ein 
Abref feitgenommen, den ein Tichetichenik 
herausgegeben hatte. Criterer jtedte in 
jehr feiner Dffiziersfleidung, Sattel und 
Zaum mit reihem Silberbeihlag. Bei ihm 
fand man zwei Bälle. Er gab vor, wäh- 
rend des japaniichen Krieges in einem be- 
ftimmten Regimente gedient zu haben. Auf 
eine telegrapbiihe Anfrage jedody befam 
man zur Antwort, dab joldyes alles auf Un- 
wahrheit berube. Er joll einer von denen 
geweien fein, die Mefizomw wegführten, und 
zwar gerade derjenige, weldyer ihn mit der 
Tslinte ftieß. — Jett legte man dem Ge- 
fangenen jofort Ketten an. Das Mah wird 
dod) endlich voll. Ferner wurde mir berid)- 
tet, dab man vorige Woche drei reiche Tata- 
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renfamilien nad Chaflaw-Nurt gebradt 
und jelbige jofort nad Sibirien weiter ge- 
ichieft hat. — Und doc, glaube ich, dürfen 
wir nicht ruhen, denn wenn die Regierung 
die Zügel nachlajien jollte, jo wäre es für 
uns traurig.“ 

Auf die Ernteausfichten sbergebend, 
heist es zum Schluß in demielben Schrei- 
ben: 

„Das Waller läuft in dem Graben ziem- 
lich gut und ijt jchon bis No. 11, die Talma 
bis No. 13. Wir warten jehr auf Regen, 
das Getreide leidet. Wenn es nicht bald 
regnet, jo giebt es eine jhwadhe Ernte.“ 





Meine Neiie nad Rufland und zurüd. 
VornM.B Faft. 


Hortießung. 

Die Pefiedlung der Alten Kolonie in 
Nukland aeihab von Mennoniten, die fic) 
in Breußen nicht der neuen Wehrpflicht fü- 
gen wollten. Der faiferlihe Beamte ©. v. 
Trappe fam zuerjt nach Danzig, im Auauit 
1786. Der Slirchenälteite Beter Epp mur- 
de der erite Förderer der Sadıe. Mit aro- 
ber Pegeifterung ging man an die Arbeit; 
Safob Höppner und ob. Bartich wurden 
als Deputierten gewählt. Man batte von 
der preußiichen Negierung viel Widerwär- 
tigfeiten zu erdulden, aber man ging doc 
zuderfichtlich voran. Melt. Epp und der 
ruifiihe Konsul in Danzig thaten was in 
ihren räften jtand, um die Sache zu für- 
dern. MIS fie Trappe das Nejultat der 
Wahl voritellten, faate er: „Das ilt brav, 
liebe Rinder, ich werde das Meinige thım. 
Wir werden Euer Anliegen, nebit Boll 
macht aleich mit einem Courier nad Be- 
teröburg ichiden. Madıt Euch reifefertig!” 

Höppner und Bartich wurden der Raiie- 
rin Ratharina vorgestellt, wurden buldvoll 
empfangen und durften ihre Sand Füllen. 
Auch der Thronfolger Paul, empfing die 
Deputierten und behandelten jie al3 „Liebe 
Kinder“, 

Endlich waren die Sachen geordnet und 
am Dnjeprfluß war Land rejerviert wor- 
den und die Deputierten fuhren zurid 
nach) Preußen. Dort hatte man fie ichon 
nicht mehr erwartet und als die Nachricht 
fi) verbreitete „Söppner ift zuriid nefehrt“ 
—da war die Freude qroß und die Aus- 
wanderung fam unter viel Beichwerden 
zum Anfang. Biele Männer, Niünglinge 
und Nungfrauen haben den weiten Weg 
durch die die nördlichen Wälder und öden 
Steppen auf Schufter8 Rappen zurüd ge- 
legt. Auch mein Großvater fam als Küng- 
ling zu Bub von Preußen nad Ruhland. 

AS ich mich auf dem Fleinen Dampfer, 
troß aller Sehenswürdigfeiten doch lang- 
weilte, Fam ein lieber Mann zu mir und re- 
dete mich freundli an. E3 war David 
Kröger, der Mann, der die Wanduhren mit 
dem langen Berpendifel nach väterlicher 
Meile madht. Er war recht redielia und 
nahm mich mit in fein Haus in Chortika, 
eigentlich NRoienthal. Auf dem Hof hat er 
eine Fabrif erbaut und dort werden die al- 
ten „Rloden” gemadt. Wir hätten ıum3 
gerne eine mitgenommen, doch wuhten wir 
nicht gut, wa8 Defterreich, Deutichland und 
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ihlieglih „Uncle Sam“ dafür berechnen 
würde und wir wollten uns dann jchon lie- 
ber bier eine faufen. Schön find die Din- 
ger. 

Nir gingen dann noch hinauf in feinen 
Garten und oben den alten Kirchhof beie- 
ben. Dort liegen die alten Helden, die jo 
viel gethban und die jich jo viel gefallen laj- 
jen mußten, umiere Väter ins Land der 
sreihet— nah Rubland—zu bringen. 

Als wir das Dorf und die Mindungen 
der Straße rechts und Iinf3 jahen, musten 
wir laden. Die Häufer hat man gebaut— 
wir wollen ja niemand beleidigen—aber ei- 
nen Kornis haben fie dort beim Dorfsplan 
auslegen nicht gehabt. Nuch die anderen 
Dörfer in der Alten Kolonie zeigten mehr 
oder weniger ein Durcheinander, 4 

Morgens gingen wir um unjeren Mgen- 
ten 9. Borm aufzusuchen. Er bat einen 
geräumigen VBiücherladen. Es freute mich, 
perjönlich befannt zu werden, hatten wir 
in den fünf Kabhren doc) ichon viel Geichäfte 
miteinander—in feiner Berfon hatte ich 
mich getäuscht. 

Sc aing dann, um das Haus zu jehen, 
in dem das weltbefannte Brivilegium der 
Mennoniten, al3 ein wahres Heiligtum 
aufbewahrt wurde. Als ich mich in ummit- 
telbarer Näbe befand, fragte ich einen im 
Ihor jtehenden Mann um Bejcherd umd er 
fagte, dal das Dokument jchon feit etlichen 
Sahren nicht mehr in dem dazu erbauten 
Sewölbe aufbewahrt werde, jondern da$- 
jelbe jei jeßt im Gebietsamt. Der Spre- 
cher war der reiche Herr Wallınan md 
nachdem er mir nody mehreres erzählt, 
jchicfte er mich ins Gebietsamt mit einer 
Empfehlung an Benner und Heje. In dem 
alten Gebäude wurde ich jehr freundlich 
aufgenommen, nacdydent ih mich als den 
Editor der „Nundichau“ vorgeitellt hatte. 
Sole Gebietsichreiber find ja manchmal 
recht ariftofratiich, aber dort war es nicht 
der Fall, denn—die „Nundichau“ wird im 
Altkfolonier Gebietsamt gelejen und jett 
jogar drei Exemplare. 

Br. Heje nahm fich dann meiner an und 
zeigte mir alle Sehenswürdigfeiten und 
auch das alte Privilegium. In der dicken 
Mauer bat man eine Niiche gemacht und 
dort wird es jeßt aufbewahrt. E3 hat ja 
leider jeit 1870 feinen Wert verloren, d. bh. 
die darin auf ewige Zeiten verficherten PBri- 
vilegien find vom Baren zurüdgezogen 
worden, doc iit e8 ja ichön, dak man fich 
das Ding no ab und zu anfehen Fann, 
um fich an jene jchöne Zeit zu erinnern. 

AS ich meinen Wunic geäußert, öffnete 
Pr. Heje das Thürcdhen in der Mauer und 
holte das alte Dokument hervor und ich 
durfte dasielbe in einem Zimmer—ganz 
allein fiir mich jelbft—beichen. E38 ift, für 
jene Zeit als eS bergeitellt wurde, wirflid 
ein Bracdıteremplar. "Man hatte mir jchon 
erzählt, wie lange die Bevollmächtigten in 
Petersburg bleiben mußten, bis es endlich 
fertig war— wohl beinahe zwei Sabre! 
Sch habe ja den Inhalt als Nunge jehr oft 
aeleien und fir mich und andere abaeidhrie- 
ben und zum Schlui bie e8 dann immer: 
„Mit dem Driginal aleichlautend.“ Yett 
war jeder Zweifel ausgeichlofien—ic hatte 
das Driginal vor mir. ch las, und als ih 
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biS Bunft 5 fam und es gelejen, mußte ic) 
umwillfürlich jeufzen: Ah Gott! Diejer 
PBunft lautet wörtlich: 

„Huf denen, den Mennoniten gehörigen 
„Zändereien, verbieten Wir nit nur al- 
„ten fremden Leuten, Krüge (Saloons) und 
„Branntweinichenfen zu bauen; jondern 
„auch den Branntweinspäcdtern, ohne die 
„Einwilligung der Mennoniten, Brannt- 
„wein zu verfaufen und Schenken (Sa- 
„loon$) zu halten!“ 

Folglich ift es nicht ein fremdes Webel, 
das fich in die Dörfer der Mennoniten ein- 
geichlichen bat, jondern die Mennoniten ha- 
ben den Fufel freiwillig geholt, haben jpä- 
ter jelbjt Deftilleries (Fabrifen) gebaut 
und fomit nicht nur den indireften Winf 
der böchiten Obrigfeit iibertreten, jondern 
auc) gegen ihr eigenes Wohl gehandelt. 
Die Folgen find ja auch nicht ausgeblie- 
ben. (Fortiegung folgt.) 


3000 cheverlafiene Frauen 


in Berlin verdanken ihr Unglüd zumeift 
der Trumfjucht und der daraus erwachjen- 
den Liederlichfeit der Männer. Der Ber- 
liner Armenverwaltung eriwächit durch die- 
jen Zuftand eine jährlihe Ausgabe von 
einer halben Million Marf. Die Ehever- 
lalienbeit it für die Frauen meift viel 
ichlimmer als Witwenjchaft oder dauerndes 
Seichiedenjein. Die Erfahrung lehrt, daß 
die bezeichneten Männer von Zeit zu Zeit 
den Berjuch machen, ihre Frauen zum Zu- 
jammenleben mit ihnen zu  bemwegen. 
Sühneverfuhe und Gutmütigfeit der 
Frauen führen auch haufig wieder zu die- 
jem 3iel. Aber die Frauen geraten mur 
nod) in größeres Elend; haben fie während 
ihres Nlleinieins durd Fleiß und Ordnung 
ihren Hausitand wieder etwas geregelt und 
fich emporgearbeitet, daß fie mit ihren Rlin- 
dern einigermaßen durkhfommen Fönnen, 
jo beginnt die Not bei der Niicffehr des 
liederlihen Mannes von Neuem. „Sn der 
Negel dauert es nicht lange,“ jo jchreibt 
ein Augenzeuge, „dann fommt der Mann 
mit jeinen Sauffumpanen, holt alles ab, 
was nicht niet- und nagelhaft iit, um es bei 
dem nächiten Althandler zu verfaufen und 
von dem Erlöie feine Altoholbedürfnifie zu 
beitreiten.“ Mber auch noch eine andere 
Folge bat diejes Zufammenleben: an Leib 
und Geift belaitete Kinder aehen daraus 
hervor. Treten fie in das Leben ein, it der 
Mann meiit über alle Berge. Die Frau 
bat zu den Mihhandlungen und Nöten neue 
ichwere Iinterbaltungs- und Erziehungs- 
pflichten, und der Staat einen Zumads, 
der mur jelten zu brauchbaren Gliedern der 
bürgerlichen Gejellichaft beranmwädhit. 

Y.L, Maflens und ®. 9. Siaafs fuhren 
Freitag vor einer Woche nah) Minneola 
auf Bejuch, und Montag auf Mittag famen 
fie recht traurig zurüd, denn A. 2. Alaai- 
jens älteites Kind, die zwölftjährige Ella, 
it dort im Weiten Sonntag an der Som- 
merfranfbeit geitorben und muhte als LZei- 
che nach Hauie gebradht werden. Montag, 
um 5 Uhr nachmittags wurde in der Gna- 
denauer Sirche die Leichenfeier gehalten. 
Unfer herzliches Beileid den betrübten EI- 
tern. 
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Gegenjeitige Mennonitiicdhe Hagel-Ber- 
fiherungs-Gejellichaft. 


Statuten 
der Gegenjeitigen Mennonitiichen Hagel- 
Verfiherungs-Gejellihaft für 
Weit - Canada. 


Artifel 1. Name. 

1. Der Name diejer Gejellichaft fei: 
Gegenieitige Mennonitiiche Hagel-Berfiche- 
rungs-Gejellichaft für Wejt-Canada. 

2, Die Hauptoffice joll an einem Plate 
jein im Rojthern Diftrift und zwar wo das 
Direftorium beitimmt. 

3. Das Siegel der Gejellichaft joll ein 
Kreis jein mit der Injchrift: Mennonite 
Mutual Hail Insurance Co, for West 
Canada, und in der Mitte eine Weizen- 
garbe. 

Vrtifel 2. 

1. 3mwed der Gejellichaft ilt, von den 
Mitgliedern jolhe Summen einzuziehen, 
als zur Dedung der Unfojten und Entichä- 
digung der Mitglieder erforderlich werden, 
welde durdy) Hagel an ihrer wachienden 
Saat Schaden erlitten haben. 

Artifel 3. 

1. Alle Gejchäfte dieier Gejellichaft jol- 
lest durch ein Direktorium’ von fieben (7) 
Mitgliedern bejorgt werden, welche durd) 
Stimmzettel auf der regelmäßigen Sab- 
resverjammlung zu erwäblen find. 

2. Das Direktorium hält beitimmte Ver- 
fammlungen im Sanuar, Oftober und De- 
zember; ferner Spezialverfammlungen 
wenn verlangt, und find alle Beriammlum:- 
gen in der Office der Geiellichaft abzubal- 
ten. 

3. Spezialverfammlungen des Direfto- 
riums fönnen vom PBräfidenten einberufen, 
oder auch von zwei Mitaliedern desielben, 
durch Ichriftliches Gefuch an den Bräfiden- 
ten verlangt werden, und die auf denielben 
verhandelten Gejchäfte haben diejelbeftraft, 
wie die der regelmäßigen Berjammlungen. 

Artikel 4 NMftive Beamte, 

1. Die aftiven Beamten der Gejellichaft 
find: Präfident, Vicepräfident und Verwal- 
ter-Sefretäar-Schatmeiiter. 

2. Bejagte aftive Beamten jollen auf 
der eriten Berjammlung nad der Nahres- 
verjammlung durd Stimmzettel gewählt 
iverden. 

3. Der Bräfident joll in allen Berjamm- 
lungen den VBorjit führen. 

l. Ferner bat der PBräfident die in den 
Statuten enthaltenen, jowie etwaige vom 
Direftorium auferlegten Pflichten zu er- 
füllen. 

5. Wo das Wort Verwalter, oder Sefre- 
lär oder Schatmeiiter vorfommt, bezieht e8 
ih auf den Verwalter-Sefretär-Schagmei- 
iter. 

Artifel 5. 

1. Der Sefretär hat Vuch zu führen über 
alle Geichäfts-Transaftionen der Geiell- 
ihaft und des Pireftoriums, führt die 
Korreipondenz, und beiorgt alle Geichäfte, 
die in den Statuten enthalten find, oder 
bom Direktorium ihm auferlegt werden und 
unterzeichnet alle offiziellen Schriftitüde. 


Mennonitifche Bundfcjan 


2. Die Gelder der Gejellichaft find in ei- 
ner inforporierten Banf zu hinterlegen und 
nur gegen Unterichrift des Bräfidenten und 
Schagmeijter erbebbar. 

2. (a) Der Schagmeiiter hat Bonds zu 
itellen zu einem Betrage welchen das Diref- 
torium beitimmt. 

Artifel 6. 

1. Nur foldhe Berionen, welche die Sta- 
tuten der Gejellihaft anerkennen, fönnen 
Mitglieder werden. 

Artifel 7. Nahresverjammlung. 

1. Die Jahresveriammlung bat am zmwei- 
ten Donnerstag im Dezember jeden Nahres 
Stattzufinden. 

2. Die Mitglieder ernennen auf der 
Sabhresverjanmlung zwei NRechnungsrevi- 
foren, welche die Nechnungen im laufenden 
Sabre, für die nächte Kahresverjammlung 
zu rebidieren und vorzulegen haben. 

Artifel 8 Stimmredt. 

1. Kedes Mitglied der Geiellichaft ift auf 
allen Berfammlungen zu einer Stimme be- 
rechtigt. 

2. Kein Mitglied it ftimmberedtigt, 
wenn es mit jeinen Zahlungen an die Ge- 
jellichaft im Nücditande it. 

Artifel 9 Mitgliedichaft. 

1. Irgend eine Berion, welche eine Ber- 
jiherungsichrift der Gejellichaft beiitt, ilt 
Mitglied und it, wenn nicht rücitändig, 
bei der näditen Nabresverfammlung 
itimmfäbig. 

2. Wahlberedhtigt wieder al Mitglied 
im Direktorium it nur jedes Mitglied ei- 
ner mennonitiihen Gemeinschaft. 
Artikel 10. Gejuche um VBerficherung. 

1. Gejuche um Verjiherung miüflen auf 
sormularen ausgeführt werden, welche 
eine ausführliche Beichreibung des Yandes 
nach der Lage md der Saat enthalten. 

I. Nakhdem eine Berjon das Gejuch um 
Schuß eingereicht bat, muB diejelbe wenn 
jie den Betrag nicht bezahlt hat, eine ver- 
bürgte Note zu Gunsten der ernannten Ber 
trauensperfonen der Gejellichaft zu dem 
Betrage ausitellen, wie in diejen Statuten 
vorgejeben it. 

3, (a) Die betreffenden VBertrauensper- 
ionen in Sektion 2 haben Bonds zu itellen, 
im Betrage wie das Direktorium beitimmt. 

3. Kein Mitglied it der Geiellichait 
weiter verpflichtet, al$ zu dem in der Note 
repräientierten Betrage der Bejtenerung 
und der Unfojten. b 

t. Berjonen, welche ihre Gebühren aleid) 
in bar entrichten wollen, Tönnen es thun. 

5. Ieder Teil der Beitenerung, der micht 
nebraucht wird zur Dedung der Unfojten, 
Entihädigung der Werunglüdten, oder 
Anlegung eines Fonds wird den Mitglie- 
dern am 1. Dezember jeden Jahres zurüd- 
eritattet. 

5. (a) Zur Anlage eines NRejerve-TFonds 
werden jährlidy pro Acre 5 Cents aus der 
PBeiteuerung zuricdgelegt. 

6. Sedes Gejuch in Webereinitimmung 
mit den Statuten und Regeln der Geijell- 
ihaft ausgeführt, mu an die Gejellichaft 
befördert werden. 

7. Es ift bierdurd beitimmt und bejon- 
ders abgemadt, daß ein Berficherungs- 
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geiuch zur Zeit der Eintragung am Tage 
des Datums jofort in Hraft tritt, bis zur 
eventuellen Nachricht des Sefretärs, dal e8 
zuriickgewieien it; vorausgeiegt, dab be- 
jagtes Geiuch umd die Note vollitändig und 
richtig in Webereinftimmung mit den Ge- 
jegen ausgeführt wurden. 

8. Steine Berion hat Anspruch auf Ver: 
fiherung, welche mit ihrer Zahlung ein 
Sabr im Nüditande tt. 

9. Wenn Mitalieder ihr Getreide bald 
nach der Saatzeit verjicheren, dasielbe aber 
wegen Dürre oder Infraut nicht wachien 
fann, oder vor dent 1. Suli von Nnieften 
beihädigt wird, fo dal, es feinen Berfiche- 
rungswert bat, fünnen folche Berficherun- 
gen bi zum 1. Iuli rücdgangiq gemacht 
werden. Es mul aber dann durch Zeugen 
beitätigt werden, das; jolches Getreide Fei- 
nen Berficherungswert befitt. 

Artifel 11. 

1. Die Berficherungsbeicheinigung ent- 
hält eine Garantie der Sicherjtellung jei- 
tens der Gejellichaft fiir das Mitglied, dei- 
jen Erben oder PVevollmäcdtigten, gegen 
Berluit oder Schaden, durd; Saael an der 
wacjienden Saat, zu dem in den Statuten 
angeführten Betrage, für jo lanae als fie 
im laufenden Sabre in Gefahr iteht. 

2. It ein Mitglied muır Teilhaber der 
Ernte, jo mul e8 die Sejellichaft bierpon in 
Kenntnis jegen und wird es feinem Anteil 
gemäß beiteuert. 

3. Wenn die Mitglieder verfäumen ihre 
Reiträge zu entrichten, fo follen die Beam- 
ten die riicfitändigen Gelder auf dem Ge- 
richtswege einfolleftieren. (Man jollte ent 
weder den Titel dieier Statuten, oder die- 
jen Sat ändern. Man leie 1. Kor. 6, 1— 
12.—Editor.) 

AYrtifel 12. 

1. Sagelihäden müllen in eingeichriebe- 
neh Briefen, oder miimndlich dem Berwalter 
der Seiellichaft immerbalb fiinf Tagen mit- 
geteilt werden, eS jet denn, dab; der Veliter 
sur Zeit des Werluftes abweiend war, wel- 
ches aber durch) Zeugen betätigt werden 
muß. In feinem Falle aber wird ein Ber- 
[uit anerfannt, welcher nicht innerbalb 15 
Tagen vom Datum des Schadens an be- 
richtet wurde. 

Artifel 13. 

1. Sollten die Berluite und Nusgaben 
die Einnahmen überfteigen, jo erhalten die 
Anipriichmachenden mır den im Verhältnis 
sur Kalle ihnen zufommenden Teil in voll. 

I, Die Beitenerung erfolgt in demjelben 
Prozentiaß. 

3. Sollten die am Ende des Jahres ein- 
gelaufenen Gelder nicht genügen, die Aus» 
aaben md Verluste zu deden, jo erhält je- 
der Anipruchmachende feine Forderung pro 
Rate, je nadhdem die ausftehenden Gelder 
einlaufen. 

Artifel 14. 

1. Irgend ein Agent, Anordner oder 
Angeitellter fan, wenn Urjache vorliegt, 
vom Verwalter oder vom Direktorium ent» 
lafien werden. 

Artifel 15. 

1. Der ernannte Beamte joll innerhalb 

angemefiener Zeit nad) Empfang von Nad)- 
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richt über Sagelihaden (wie in Artikel 12 
vergeichrieben) das geihädigte Mitglied be- 
juchen und den Umfang des Berlujtes fejt- 
itellen. 

1. (a) Die Abihätung des Schadens 
darf erit jehs Tage nad) dem betreffenden 
Hagel jtattfinden. 

2. Alle Berluite jollen durch die Anord- 
ner der Gejellichaft feitgeitellt und vom Di- 
reftorium begutachtet werden, ausgenom- 
men die Gejellichaft und der Aniprud)- 
machende fönnen nicht überein fommen. 

3. Im Falle beide Teile zu feinem Ein- 
veritandnis gelangen, jo jollen, nachdem die 
Sejellihaft benachrichtigt worden ijt, von 
dem Nnordner und dem Anipruchinachenden 
je ein Mann ernannt werden, ımDd dieje bei 
den ernennen einen dritten. Diejfe drei 
ihäßen mın den Berlujt ab, der Nusipruch 
der Mehrheit diejes Schiedsgerichts joll für 
alle Fälle bindend fein. 

I. Eine Abihbäbına in Webereinitim- 
mung mit der vorhergehenden Sektion (3) 
ilt, wenn fein Betrug vorliegt, für die Ge- 
fellichaft und für den Anipruchmachenden 
bindend. 

5. Die Schiedsrichter milen Mitglider 
der Gejellichaft fein, ditrfen aber nicht vom 
Hagel Geichädigte jein, die Anfprüche ge- 
gen die Sejellichaft haben. 

6. Eine Abihätung in irgend einer von 
oben angeführten Weile muß von den Be- 
teiligten betätigt werden. 

7. Berluft unter ein Zwölftel per Nere 
wird nicht entichädiat. 

8. Im Falle die Verfuft-Mbihäßung ei- 
nes Mnordners nicht anerfannt wird und 
ein Schiedsgericht notwendig war, jo mu; 
der verlierende Teil die Schiedsgerichts- 
foiten tragen. 

9. Ber mehreren Mbichäatungen desiel 
ben Schadens ift ftets die legte Nbihagung 
aültig. r 

10. Erfolgt ein Verlust ebe die Saat ge 
niigend entwidelt war um den Schaden ta 
rieren zu fünnen, jo joll der Anordner die 
aeihädigten Felder furz vor der Neife wie 
der befichtigen md dann feine Nbichakung 
macden. 

Artifel 16. 
Entihädigung für Berlufte. 

1. Mitglieder, deren wadiende Saat 
durch Hagel beihädiat wurde, find zu nad) 
ftehender Entichädiaung beredtigt: 

Für Weizen, Safer, Gerite und Flachs 
wird bei vollitändigem Berluit $4.00 per 
Acre bezablt. 

2, Die Verficherungsfoiten jollen 15 Et8. 
per Ncre nicht üiberjchreiten. 

Artifel 17. 

1. Berfichberungsicheine Fönnen unter 
AZuftimmung des Gefretärd übertragen 
werden. 

2. Falls bei Verfäufen des verjicherten 
Setreides der Käufer die Webertragung 
nicht wünjcht, fo joll der VBerficherte von den 
15 Cents pro Ncre Beitrag, zwei Drittel 
zuriic erftattet befommen, dody bleiben 5 
Gents pro NVcre zum Neierve- Fonds. 

Artifel 18. 

1. Die Fonds der Geiellichaft jollen aus 

den Einnahmen der Bejteuerung bejtehen. 


iMennonitifche Bundfichjan 


Artifel 19 


1. Agenten find berechtigt Gejuche um 
Verficherung in den ihnen beitimmten Di- 
itriften entgegen zu nehmen die Brämien 
zu Folleftieren und darüber zu quittieren. 

2. Diejelben jollen wenigitens einmal 
wöchentlich die eingelaufenen Gejuche nebit 
PBramien, Noten oder Gelder an die Gejell- 
ichaft einjenden. 


Artifel 20, 


Belteuerung und Zahlung der Berluite. 

1. Im Oftober jeden Jahres nachdem 
alle Berlufte abgeichäßt jind, joll der Sefre- 
tär eine regelmäßige VBerjammlung der Di- 
reftoren einberufen. 

2. Bejagtes Direktorium joll jämtliche 
Abihägungen durchiehen und die Nate der 
Beitenrerung der Mitglieder beitimmen. 

3. Nacı dem 1. Dezember jeden Jahres 
joll das Direktorium eine Liite der Hagel- 
ihaden mit den Namen der Anipruchma- 
chenden, ihrer Boltoffice und dem Betrag 
ihres Berluftes veröffentlichen und in Ber- 
bindung hiermit eine Weberficht über den 
Stand der Geiellichaft, iiber Ausgaben und 
Einnahmen, Schulden und Guthaben zu- 
jammenitellen. 

Ssedes Mitglied fann ein Eremplar die- 
jes Berichtes von irgend einem der Agenten 
oder Direftoren erhalten. 

Artikel 21. 

Die Löhne aller Beamten und Angeitell- 
ten jollen durdy das Direktorium beitimmt 
werden. 

Dieje Statuten find anerfannt auf der 
Beriammlung zu Eigenheim’ am 3. April 
1909, 

Sob. Siemens, Rojthern, Sasf,, 
Bräjident. 

sunf, Xaird, Sasf., 
Verwalter-Sefretär. 


Ybrabam 


Dennod alüklid. 


Sn MWeitindien war ein reiher Mann, 
der hatte viele arme Mohren al3 Sklaven 
in jeiner Plantage. Einer von diejen Moh- 
ren befehrte jich zum Herrn Neu und fing 
an zu beten. Das wollte jein Herr nicht 
leiden. Er bedrohte jeinen armen Sflaven, 
der aber fonnte es nicht lafien, er ichrie noch 
viel mehr. Da befam er die Brügeliuppe, 
Beitichenbiebe auf jeinen Rüden, und das 
Mobrenpflajter, Eifig und Beffer, in die 
Seigelwunden. Er betete aber dennod). 
So ging es fort. Etwa zwei Jahre lang 
hatte er jein Streuz getragen, da fragte ihn 
jein Serr eines Montagmorgens: „Ned, 
fage mir nun ehrlich, wa8 halt Du denn 
von Deinem dummen Eigenfinn? Was 
bringt Dir Dein Beten ein? Bit Du denn 
bei den vielen Schlägen, Narben und Wun- 
den auf Deinem Nücden, bei Deiner blut- 
jauren Arbeit und fargen Mahlzeiten wirf- 
Ih alüdlih?"—,Ia, Mafla,“ antwortete 
der Sklave, „ih bin alüdlich, ich wiüniche 
es nicht beijer zu haben; ich wollte gern, al- 
len Menichen ginge es jo wie mir, nur mei- 
nen wunden Rüden, den gönne ich feinem!“ 
Diejer Neger hatte ergründet: „Das Ge- 
heimnis der Zeiden Ehrifti.“ 


14. Juli 
Miiiion. 


Aus Indien. 





Liebe Geichwilter. Da ich jchon lange 
die Aufgabe gefühlt habe, einmal für die 
„Rundichau“ zu jchreiben, jo will ich dem 
Drange folgen und etwas von unjerem Be- 
finden und Erfahrungen im Seidenlande 
berichten. 

Gegenwärtig erfreuen wir uns jamt Rin- 
der einer jhönen Gejundheit. Dem Herrn 
jei die Ehre dafür. Wielleicht ift es nicht 
allen befannt, dab der Herr uns vor jteben 
Monaten ein QTöchterlein jchenkfte, welches 
da beißt. Sie ilt ein nettes Kind und 
macht uns allen viel Freude, Betrus und 
Marieche find aud) froh und vergnügt. Be- 
trus jpricht noch) oft von jeiner alten Hei- 
mat, aber Marichhe hat jchon längit alles 
vergejien. 

Das Wetter wird jchon wieder jehr heiß. 
Seihwiiter ©. 3. Zapp find jchon für die 
beige Zeit nad) Darjeeling auf die Berge 
gefahren, und die beiden Schweitern, Anna 
Stalter und Ellen Scherg, gedenfen in 
nädjiter Zufunft wegzufahren. Wir ande 
ren bleiben diejes Jahr alle, ein jeder auf 
unferer Station 

Der Gejundheitszuftand unter den ein- 
geborenen Leuten ijt jegt im allgemeinen 
etivas befjer. Bor einem Monat berrichten 
die Boden und Majern in fajt allen umlie- 
genden Dörfern. Much in unjerem Dorf 
befamen einige Rinder die Maiern,, und 
wir mußten daher unsere Dorfichule für 
eine furze Zeit jchliegen. Gegenwärtig 
fommen mur wenige zu unferem Sauje für 
Medizin. ES find meiitens mur jolche mit 
Runden und Gejchwüre. Geitern Fam wie- 
der eine Frau zu uns mit einem großen 
Sejichwür an der Brust, welches jchon ganz 
bunt voller Brandmalen war. Anjtatt dab 
dDieje Leute Medizin auf ihre Wunden thun, 
brennen fie e8 mit einem glübenden Eifen 
und jchmieren Kot und allerhand Dred 
darauf. Muf diefe Weije verichlimmern jie 
ihre Schmerzen oft jehr. Ein Dichter fingt: 
„Die armen Heiden jammern mid und 
aroß ilt ihre Not.“ Na, die Not der Heiden 
ilt unbeichreiblich aroß, beionders der Seele 
nad. Neligiös find fie jehr, aber jo trau- 
rig, daß ihre religiöfen Sandlungen alle 
jo töricht find. In leßter Zeit war wenig 
mit der geiltlichen Arbeit unter fie anzufan- 
gen; denn fie hatten fait immer Feite umd 
Hodhzeiten. 

Sn unjerem Dorf fanden fünf Hochzeiten 
statt. Wir wurden auch immer aufs berz- 
lichite eingeladen. Da die meilten ihrer 
Seremonien aber immer entiveder in der 
größten Hiße am Tag oder des Nadıt3 Itatt- 
fanden, jo entichuldigten wir uns gewöhn- 
lih. Eines Tages fam wieder einer, und 
dies war auch no unjer Tongamwala 
(Fuhrmann oder Kutiher). Der Beichei- 
denheit wegen waren wir diesmal genötigt, 
jeiner Einladung folgezuleiften. Bon wei 
tem fonnten wir jchon das Geflapper bö- 
ren. Mls wir binfamen bradten fie uns 
ihre Bettjtelle zum jigen beraus, denn 
Stühle haben fie nicht. Sie figen gewöhn- 
lid) alle auf Mutter Erde. Der fleine Hof 
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war nad) beidniiher Art ichön gereinigt 
und geihmücdt. Leber denielben hatten fie 
von Bamboojtäben md Palmblätter ein 
Dad) gemacht, welches für die Gäfte ein we- 
nig Schatten lieferte. In der Mitte des 
Hofes war ein Pioiten und um denielben 
hatten fie einen fleinen Altar von Rot und 
Dref aufgeklebt. Auf demielben ftand ein 
fleines Stüd Holz, | welches mit Balmblät- 
ter bebunden war. Diejes diente als Zeuge. 
Vor dem Zeuge itand ein irdenes Gefäh 
mit Neis und auf dem Reis ftand ein jehr 
fleines Gefäß mit Del und hatte fünf bren- 
nende Docdten darin. Um diejen Altat 
wurde der Bräutigam und die Braut von 
einem ihrer Freunde mehrere Male lang- 
jam berumgeleitet. Darnad) mußten fie 
ji) vor dem Mltar biniegen und bier 
ihmierte man fie von Kopf bis zu Fu mit 
Tumerif (eine Art Gelbwurzel) ein, welche 
jie fein reiben und dann Del und Wajler 
darauf giehen, dann Sieht eS wie gelbe dide 
Sarbe. Durd dieien Prozeh; wurde jeder 
viermal genommen. Nun mußten fie fich 
abwechielnd auf zwei Körbededel jegen und 
der Priejter und noch einige Frauen und 
Männer fahten an und jchaufelten fie um 
den Altar herum, während andere jie mit 
faltem Wafler begofien. Der fleine Sof 
jab jeßt mehr einem Schweineitall als ei- 
nem Hocdyzeitsiaal ahnlich. 

Hierauf mußten die ftramm ausjehenden 
Brautleute jih baden und rein anziehen. 
Nuh muhten fie fih wieder ihre Braut- 
fränze, welde von PBalmblätter gemadıt 
waren, auflegen. Dann wurde zur Trau 
bandlung geichritten. Diejes that der Brie 
fter, indem er ihnen beiden ein wenig be 
rauschendes Getränk zu trinfen gab und 
ihre Aleider zufammen band. In den Aino- 
ten that er ein wenig Neis umd allerlei Ge- 
wirze hinein, auch feuchtete er ihn mit dem 
Wein, wovon er ihnen zu trinfen aab, an. 
Nun waren fie nach beidniicher Art ehelich 
verbunden. Die Hindus feiern von drei 
bis finf Tage Sodhzeit, je nachdem ihr Ber- 
mögen ilt. Ihr Programm iit alle Tage 
dasijelbe. 

Nun will ich meinen Bericht fiir diesmal 
ihliegen. Betet für uns und die armen 
Hindus, Der Sieg bier hängt von der 
Fürbite der Gläubigen ab, und nichts it 
erwiünichter als dieje Fürbitte. 

Mit herzlichen Grühen, Eure 

Selena Friejien, 

Dhamtari, Indien. 


Gut gemadt! 


Eine arme Frau ging in eine Wirtichaft, 
um ihren Mann zu juchen. Sie fand ihn 
da und während fie eine zugededte Schüffel, 
welche fie mitgebracht hatte, auf den Tiich 
itellte, fagte fie: „Ich dachte, Dur jeiejt zu 
beichäftigt, um zum Mittagejien beimzu- 
fommen, und darum brachte ich e8 hierher.“ 
Dann ging fie wieder heim. — Der Mann 
lud lächelnd jeine Freunde ein, mit ihm zu 
ejien, aber als er den Dedel von der Schüf- 
jel nahm, fand er nichts als ein Stücd Pa- 
pier, worauf geichrieben war: „Ich hoffe, 
Deine Mahlzeit wird Dir wohl jchmeden. 
Es ijt diejelbe, die Deine Familie zu Haufe 
genießt,” 


Mennonitifche Bundfojan 
Rußland. 


Sriedensdorf, im Mai 1909. Lie- 
ber Editor! Will meine Gejchwiiter, Freum- 
de und Bekannte ein wenig mit Schreiben 
beiuchen. Wende mich daher an die werte 
„Rundihau“, nm Euch zu erinnern, an 
mid; zur Schreiben. 

Am 3. Mai wurde mein Better Beter %. 
.. Marienthal, begraben. Als ih am 

. Mat den Begräbnisbrief befam, jagte 
on PBriefträger: heute wird bier der alte 
Seinrih 9. Sudau begraben. Das ging 
mir jo durch, beide meine lieben Better. 

Seßt no an meines Bruders Familie. 
Was mahit Du, liebe Schwägerin jamt 
den Sindern? Es bat noch feiner von Eud) 
geichrieben jeit Abr. Sudau, Euer Vater, 
tot ift. Die Kinder waren doch ichon groß 
und erinnern fich doc; auch, dab in der Mut- 
terfolonie nody eine Tante wohnt. Seid 
berzlich gegrüßt ums laßt von Euch hören, 
wenn auch durch die „Nundichau”. Was 
machen Peter Brauns Abram und Selena, 
und Schweiter Selena ©. Fait? Ich höre 
nicht3 von Euch, jeid Ihr ichyon alle geitor- 
ben? 

Sebt nad) Sasfathewan an Schweiter 
Anna 3. Benners, geb. Sudan. Warum 
ichreibit Du nicht mehr? wenn es nicht al- 
les nad) Wunjch gebt, Föünnen wir ums doc) 
schriftlich bejuchen. Wie acht es Euren 
Kindern? Sit Iafobs Frau geiund? 

Nie geht es ©. Wallen, Minnejota? ich) 
babe ichon zwei Briefe geichrieben, aber 
nod) feine Antwort erhalten. Liebe Schw. 
Margaretha, wenn Du aufbörit mit jchrei 
ben, befomme ich feine Nachricht von Euch 
allen in Amerifa. 

Muh noch berichten, day; Schw. Nganetha 
ınd Familie nad) PBawlodar, Sibirien auf 
seichenftes Land, nezogen ift. Abram hat 
Anna Wall zur Frau. Seine Nicht Helena 
bat 3. Neimer zum Mann und Nganetha 
bat H. Gäde zum Mann, der Schwager iit 
gejund. Sie wohnen mit V. Frieien zu- 
fammen im Dorf Friedensfeld. 

Bernhard NRatlaff bat für mich Die 
„Rundichau“ beitellt, jage nochmals herzlid) 
Danf. 

Auf Wiederiehen, 

Kath. u. Tobias Voth. 


Ebentbal, Eibirien, 2. Mai 1909. 
Lieber Editor und Bruder im Herrn! Frie- 
de jei mit Euch! Weil ich bei Geichw. Niaaf 
Soofien wohne, will ih Dir uniere Lage 
ihildern. Wir wohnen ihon adt Sabre 
in Sibirien. Endlich haben wir Yand be 
fommen, aber uns fehlt alles zum Anfang. 
Weil wir beiderjeits ohne Eltern aufge 
wacien find und fie uns fein Vermögen 
binterlajien haben, find wir mit unjerer 
großen Familie auf Verdienit angewieien. 

Lieber Bruder, wir bitten, wenn es Dir 
möglich it, uns zu helfen. Alle Nahrungs: 
mittel find teuer, Schlihtmehl Fojtet 1 R. 
OR. Wir haben nichts geichladhtet, uniere 
Nahrung beiteht aus Brot und Prips. Viel- 
leicht Fannit Dur durdy die „Nundicdhau”“ be 
richten, wo meine Schweiter wohnt; sie ilt 
eine Maria Ens und ijt mit einem Martens 
nad) Amerifa ausgewandert, Dann hat fie 
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ji) mit Slaming verheiratet, wir möchten 
gerne willen ob jie nod) leben und wie ihre 
Adreile ift. 

Lieber Bruder Falt, Dur frägit ob wir 
bier audy eine Sonntagsichule haben? E3 
follte wohl jo jein, aber unfere Rinder ba- 
ben oft jo wenig anzuziehen, dab; fie zurück 
bleiben müffen. 

Einen berzlihen Grul von Eurem Mit- 
arbeiter am Worte Gottes, 

VBeter Kal. TERRT A 


Tihorne Diero, 10. Mai 1909. 
Vielgeliebter Better und Schwägerin jamt 
Kinder! Wir haben Euren Brief am 29. 
April erhalten und daraus erjeben, dab 
Sshr alle geiund jeid. Wir wiinichen Euch) 
den Frieden des Herrn zum Gruß. Du 
willit willen, wie viel das nadı unierem 
Selde iit—es find 10 Nubel und 1 Kop. 
Wir danken herzlich für die erwieiene Liebe 
und es thut jo wohl, von Freunden und 
Bekannten einen Brief zu lejen; ich wollte 
ichon eber jchreiben, wuhte Eure Mdreiie 
aber nicht. Wir jchrieben an den Editor 
um die „Numdichan“, haben in derielben ge» 
jehen, dah; ihr in Oflaboma wohnt. ch 
babe jchon mebrere Mal nah) Amerika ge- 
ichrieben, babe aber feine Antwort erbalten. 

Lieber Better, Dir Ichreibit, dal; Selena 
Neimer, meines Mannes Schweiter, tot tft, 
aber da biit Dur nicht im Nechten, das ijt 
nicht die Schweiter, denn der veritorbene 
Sob. Neimer war meines Mannes SHalb- 
bruder. Bitte, ichreibe uns doch Nobann 
Dörfiens und Eure genaue und richtige 
Adrefle, wir bitten auch bald wieder um ei- 
nen Brief. 

Bon Nafob Peters wiiien wir nichts, wir 
wohnen 2000 Werit voneinander entfernt. 
Sch weil nicht, welchen Abr. Penner Du 
meinst; der von Pogomalow, denfe ich, 
war David, der iit unier Fleiner Schwager, 
joll das Jakob Lawfa Penners, Filchau, 
Sohn jein. Wir wohnen 100 Werjt von- 
einander entfernt. 

Lieber Schwager, da meine Frau jchon 
etivas geichrieben bat, will ich aud) nod) et- 
was hinzufügen. Der Herr jegne Dich für 
das Geld, das Du an uns geichicft haft, 
wir jagen vielmal Danf. Wir lejen gerne 
Briefe, bitte jchreibt mehr; ich bin mur ein 
ichlehter Schreiber. 

Seßt noch einen herzlichen Gruß an Barf- 
mans, jagen auch „Danfeihön“ für Euren 
Prief, bitte das nächlte Mal mehr zu ihrei- 
ben. Wir haben uniern Wohnort von Se» 
lonoje nach Tichorne-Diero gewechjelt, wir 
baben uns übernommen die Kirche zu beior- 
gen, was uns auch aanz gut geht. Wir 
wohnen jebt allein in einem Hauie und füh- 
len uns alüdlid, wir fönnen Hühner und 
Enten balten, im Winter vielleiht nod 
mehr. Die Mühle ijt nabebei, wir befom- 
men 15 Nbl. Lohn, freies VBrennmaterial 
und von der halben Wirtichaft das Heu- 
aras; das giebt von 5 bis 6 Fuder. Vieh 
fönnen wir jehs Stüdf austreiben—aber 
wo das Geld bernehmen zum faufen? Die 
Kiibe Foiten 45 bis 75 Rubel und Schweine 
find auch teuer, werden wohl ohne Scywei- 
ne bleiben und eine uh halten. Der Herr 
bat bisher geholfen und wird ja aud) weiter 
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helfen, es ijt jo als Du jchreibjt: wenn wir 
ihm nur vertrauen. 

Rım, Carolina und Heinrich, amt Eu- 
rer Ramtilie, Schreibt auch wieder, ich werde 
auc) wieder jchreiben wenn wir gejund 
bleiben. Möchte viel jchreiben, aber jeder 
Brief foitet 10 SKopefen. Fleiih und 
Schmalz haben wir nicht, Butter nur iwe- 
nig. Staffee fojtet 42 Kop. das Pfund, den 
trinfen wir gerne, um doc) etwas Kräftiges 
zu geniehen. 3 

Liebe Anna, Du bejtellit hier Freunde zu 
arüben, das geht nicht anders als durd 
Briefe, wir wohnen alle weit voneinander 
entfernt. Bon den Freunden Deines Man- 
nes weil; ich nichtS; die Barkmans, die hier 
wohnen, itammen von Nudnerweide, 

Zum Schlus find noch alle herzlich ge- 
grüht. 

Safob u. Anna Neimer. 

Narenburg, den 20. Mai 1909. 
Werte „Nundihau”! Br. Andreas Yuß, 
Roithern, Sasf., bat mich in einem Brief 
vom 22, April um Auskunft, wo jeine fünf 
Dollar bingefommen find, welche er 1907 
jenem Water Georg Heinrih Yuß in Din- 
fel aeichiet hatte, welche aber diejer bis 
jetst nocdy nicht erhalten bat. Er ift der 


Meimung, das Geld jei wohl hier durchs 
Streisamt gegangen, alio durd) meine 
Hände. Dem it aber nicht jo. Solde 


Gelder fommen auf die Boitanjtalt, wo ich 
nichts zu thun habe; von dort befommt der 
Nödreilat eine Befanntmachung, er möge 
jein Geld jelbit oder durd einen Bevoll- 
mächtigten abholen. Dieje Bollmachten 
werden auf Diejelbe VBefanntmacdung ge: 
ichrieben, vom Brtsvorjteher bejcheinigt 
und dann fann das Geld empfangen wer 
den. Wie ich erfindet babe, jo geihah es 
auch ebenio mit (Selde des Bruders 
Andreas Yuß. Alo mitte jein Vater das 
Geld erhalten haben. Da er es aber nicht 
erbalten bat, jo liegt es auf der Hand, dat 
dDieies Geld em anderer Georg SHeinrid) 
Zub erbalten bat, denn man bat bier im 
Dorfe Dinkel mehrere Berjonen diejes Na 
mens. Das hätte Br. Andreas Lug willen 
jollen, und irgend einen Beinamen anjchrei- 
ben. mitlien. 

Iniere biefige Bojtanftalt gebört aber 
zur dritten Kategorie und darf nad) dem 
rulliichen Gejeß ihre Viicher nicht lange be- 
halten, jondern mu; fie jährlich inS Gou- 
vernement Bojtamt voritellen. So Fann 
alio bier nicht mehr nachgeiehen werden— 
etwa Unterichrift, —welder ©. H. Yu das 
Geld erhalten bat. 

Seinem Water wurde jchon geraten jic) 
an die obere Bottbehörde zu wenden, aber 
er hat es nicht gethan, und fann wohl faum 
aud) joldyes unternehmen, weil er des Ruj- 
fiichen unfundig iit und aljo die Schreiber 
juchen und bezahlen müßte, was ihn am 
Ende jo teuer fommen fönnte als die ganze 
Sadje wert ift, denn NRuhland hat fo viel 
Formalitäten in dergleihen Saden, dat 
ad; nicht jeder Schreiber recht LZicht in dem 
Wirrwar bat. E3 bliebe alio Br. Zub nichts 
weiter übrig als von dort anzufragen, wo 
er jein Geld eingelegt bat. 

Aber auch in diefem Fall it e8 nicht ganz 
gewii, ob er jein Geld zurüd erhält, denn 


dent 


ilennonitifche Bundfchar 


die Boftämter brauchen nur beweifen, daß 
lie das Geld an Georg Heinrich Luk abge- 
geben haben. Aljo mühten die verichiede- 
nen G. 9. Zub bier in Dinfel es unterein- 
ander ausmachen, welcher das Geld erhal- 
ten bat und diejer möchte e$ dem Rechten 
geben. Br. Andr. Zu aber muhte etwas 
gelernt haben und in Zufunft eine Mdrejje 
angeben, dab fein Irrtum mehr möglid 
wäre, 

Bitte diejes in die Spalten der „Rund- 
ihau” aufzunehmen für Yu und viele an- 
dere, denn wir hatten jchon einige jolche 
Fälle. 

Die Witterung ift bei uns nicht befonders 
ichön. Megen hatten wir bisher genug, 
aber es ift immer zı falt und berrichen 
itarfe Winde, jo dal die Frucht im Felde 
nur jchwac, wächit. 

Mit Gruß an Br. Lub und alle Freunde, 

EChriftopbSchneider. 


RNowowajiilowfa. Werte XLejer 


der „Rundihau”! Möchte gerne ausfin- 
den, wo meine Freunde in Amerifa wobh- 


nen. Ich bin Bernhard Thiejiens Peter; 
meine Gromutter war die alte Frau 


Yaron Thiejien, Neufirh; jie wohnte hin- 
ter dem Dorf, iit 30 Jahre Witwe gewejen 
und jtarb vor adt Jahren. Mein Bater 
B. T., ftarb am 2. Dez. 1907 an Yungen- 
entzindung; er war zulegt lange leident. 
Er bat drei Frauen gehabt, die Kinder jei- 
ner eriten Frau find: Bernhard, in Be- 
troffa, betreibt Acerwirtichaft. Aron bat 
in QTiegerweide die Zansfa. Ich, Beter, 
diene in Apannee als Gärtner. Nohann ift 
in TQTiegerweide die Zaffa. Ach, Beter, 
diene in Apanllce als Gärtner. Nohann it 
wollen jeine Better in Amerika ihn durd) 
den Editor der „Nundichau” unterjtügen. 
Troß jeiner großen Armut haben die Leute 
ibn zum Brediger gewählt und jo wie ich 
erfabren babe, arbeitet er jehr begeiftert für 
den Herrn. Nafob wohnt am Don, hat mit 
jeinem Schwiegervater zuiammen eine 
Dampfmüble. 

Aus zweiter Ehe jind fünf Kinder am 
Veben. Der erite verheiratet, wohnt in 
Salbitadt; Selena it auch verheiratet, die 
anderen find 19, 17 und 15 Nahre alt. Die 
dritte Mutter bat zwei Rinder; die Mutter 
wohnt in Chortig und die inder geben 
zur Schule. 

Uniere Freunde wohnten früber bei Alta, 
Harvey Eo., Kan. Da waren Onkel Jakob 
Thiejien, die Tante lebt wohl noch? Wo 
Dnfel Naron Thieffens Kinder wohnen, 
wei; ich nit. QTante Naat Braun jagt 
Naron Th. wohnen in einer Gegend, wo 
viel Baumwolle gezogen wird. Wenn un- 
jere Freunde die „Rundidhau“ nicht Tejen, 
find andere um Nachricht gebeten. 

Herzlich grüßend, 

Vet. H. Thiefjen. 


Landsfrone, den 2. uni 1909. 
Werter Editor! Da man in den Spalten 
Shres werten Vlattes Nadhrichten aus den 
verjchiedeniten Teilen der Welt Tliejt, jo 
wende ich mich an Sie, folgende Nachricht 
in Ihrem geihägten Blatte aufnehmen zu 
wollen. 


14. Juli 


Am 8. Januar 1909, a. St., jtarb in 
dem Dorfe Hierichau der laut Revijion nad) 
Landsfrone, Gnadenfelder Bezirk gehbö- 
rende Seinrih Willms. Die Teilung des 
Nacylajies desjelben wurde am 5. Mai 
1909 vollzogen. Nun jtellte es jich heraus, 
daß eine Erbin des veritorbenen Heinrid) 
Willms, nämlid FJrau Kornelius Wall, mit 
ihrem Bruder Gerhard Willms, welcher 
aud) Erbe des Verjtorbenen ift, von Fürjte- 
nau, Rußland, nad Amerifa und zwar, jo 
viel uns befannt ilt, vor Jahren nad) Ne- 
‚brasfa ausgewandert jind. 

Nad) einer brieflihen Nachricht von Frau 
Wall, joll ihr Bruder, erwähnter Gerhard 
Willms, jchon vor etwa 13 Jahren veridhol- 
len jein. Sollte nun wider Erwarten je: 
mand über den Berbleib des erwähnten ©, 
Willms etivas Sicheres willen, oder jollte 
er jelber nody am Leben jein, jo wird in 
beiden Fällen gebeten, an unten folgende 
Adrejie bis jpätejtens den 15. Dezember 
d. 3. Nadhricht einzuichiden, da zum 1. Xa- 
nuar 1910 die Kapitale ausgezahlt wer- 
den, und das Erlangen jeines Kapitals 
nad) dieier Zeit mit Schwierigkeiten ver- 
bunden jein würde. Ein folder Ausweis 
müßte natürlich die erforderliche Beglaubi- 
gung haben. (Wir fünnen es bejorgen. 
Dan jchreibe an uns wenn man weil; wo 
Willims oder jeine Kinder find. —E».) 

Auberdem berichte noch, dal; am 26. Mai 
1909 Beter Görz, Paulsheim, eine große 
neue Qluericheune durd Bligichlag abge- 
brannt, ohne dabei jonderlich geregnet zu 
haben. Das Wetter it bier jchon eine 
Wocde regneriich und nach unjerem Ermei- 
jen fruchtbar. Das Getreide fteht hibic 
und verjpricht eine gute Ernte. 

Doftor Beter Goohen, Senderjon, einen 
berzlihen Gruß von jeinem Schwager und 
gewejenen Lehrer. 

Sie und die Ihrigen herzlich grüßend, 

Sob. Dürfjen. 

Adrejie: ob. Gerh. Dürfien, Kolonie 
Landsfrone, Tourien Goup., PBojt Gna- 
denfeld, NRubland. 

(Der „Zionsbote* ift gebeten zu Fopie- 
ren.) 





Kgamiihlaf, den 25. Mat 1909. 
Lieber Editor! ch befam neulidy eine 
Nummer der „Rundichau“ in meine Hände 
und fand die Korreipondenz von Noh. und 
Stath. Siemens. XLieber Onfel und Tante 
Siemens! Wir wiünjchen Euch das beite 
Wohlergehen. Ich bin Bernd. Frieiens Sa- 
fob; meine Mama wohnt in Ufa. Meine 
Eltern zogen im vorigen Frühjahr nad) 
Sibirien und Ihr Brief, den Sie nad) 
Aleranderheim adreilierten ijt nicht binge- 
fommen. Meine Eltern wohnten nabe 
DOmsf auf Badhtland, weil es ihnen dort 
nicht gefiel, fuhr Bapa um Land zum An- 
fiedeln zu juchen bei Bawlodar und Bar- 
naul. Auf dem Nücdweg hat er jich jo jehr 
erfältet, daß er jehr frank wurde und jtarb. 
Seine legten Worte waren: Keine Nadıt 
fann da mehr jein, wo Sejus ald Sonne 
jtet3 jcheint. 

Nah) Bapas Tod blieb Mama nod den 
Winter bei ihren Kindern bei Omsf, jekt 
wohnen fie bei Dawlefanowo, Ufa. Wie e3 
ihnen dort geht weiß ich nicht. 
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1909. 


Sch wohne auf Teref, von wo Ihr jhon 
jo viel Elend gehört habt. Ic babe hier 
jegt jhon fünf Jahre gewohnt, aber nod) 
feine Ernte gehabt. Much jegt iit alles 
vertrodnet— wo nun bin? Wir willen es 
nicht! Wir haben alles dem lieben Gott 
übergeben. Inier Land am Naspiichen 
Sce iit je und je mur Weideland gewejen 
und wir wollen jett fruchtbares Mderland 
daraus machen! Mcderland bier mul be- 
wäjlert werden, dann giebt es ohne Negen 
Frucht und das Ungeziffer thut feinen 
Schaden. 

Meine Familie beiteht aus Frau und 
drei Kindern, welche, Gott jei Dank, geiund 
find. Ich leide an NRheumatismus und 
hroniihem Magenfatarrh, it eine jehr 
jhwere Lage für uns. Scmweiter Anna 
wohnt mit ihrem Neimer in Sumoromfa. 
Bruder Peter dient als Bucführer in 
Feodofia, befommt, glaube id), 50 Rubel 
monatlich. Schweiter Yena wohnt im Ufim- 
jhen, was Euch wohl befannt jein wird; 
Bernhard, Nobhann, Katharina, Margare- 
tha und Seinrid) find bei der Mutter, Die 
liebe Mama kann jich fait nicht tröjten laj- 
jen über den Tod des lieben Papa. 

Sch babe jet von ums allen -etwas ge» 
ichrieben. Num bitte ich lieber Onfel und 
Tante uns auch Bericht zu eritatten, wo ie 
fidy befinden. Die Ndrejie fommt mir nicht 
zuverläffig vor, jonjt hätte id) auch mod) ei- 
nen Brief geichrieben. Bitte auch zu berid)- 
ten, wo fi Heinrih Siemens, Benjamin 
Sanzens und Onfel Peter und Johann 
Benner befinden. Wielleiht lejen fie die 
„NRundichau”; fo je auch Euch ein Gruß 
inniger Xiebe hiermit gejandt von Eurem 
Neffen. Auch allen meinen Bettern und 
Goufinen einen berzliden Grub. Bitte, 
ichreibt einmal wie e$ Euch geht und wie 
man in Amerika jein Fortfommen findet. 
Bon Onkel Wilhelm Neufeld haben wir 
Briefe geleien, ihm gefällt e8 dort nicht 
jo gut als in Ruhland. Wie ich aus jei- 
nem Brief veritehe jo iit dort dod) ein lan- 
ger und Falter Winter. Nun das macht 
nichts, wenn nur zu leben ijt; wir haben 
bier fait feinen Winter und willen mitunter 
nicht, wie wir in Zufunft leben jollen. 

Wir haben nod eine gute Stüße im 
Worte Gottes, wo es heift: „Ich will eucd) 
nicht verlaffen noch verjäumen, jpricht der 
Serr.“ Und ferner: Es foll euch Fein 
Saar vom Haupte fallen ohne den Willen 
des Vaters.“ 

Pfingiten hatten wir jehr aelegnete Ta- 
ge. Br. Derkien, der bier unier elteite 
iit, den Ihr au alle gut fennt, jprad) iiber 
die Schriftitelle: „Wer Chrifti Geijt nicht 
bat, der ift nicht fein.“ Er erflärte das 
„baben“ und „nicht haben“. Es bat da 
manches Mörnlein auten Boden gefunden. 
Möchte es Frucht bringen für Zeit umd 
Ewigfeit. 

Zum Schluß wiünihen wir mit Eud 
allen ein frohes Wiederjehen. Bon Eurem 
Neffen und Geichwilter im Herrn, 

Saf. u. Sarah Friejen. 

Unfere Adrejie ift: Chajaw-Surt, Teref, 
Kol. Kameichlaf No. 14. 

Mamas Ndreffe it: Damlefanowa, 
Ufimst Gouv., Chutor Gortichafow, iaak 
Braun. 
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Drenburg, Ramenfa, den 28. Mai 
1909. Werter Editor und alle Rundichau- 
leier! Friede zum Grub umd Gottes reich- 
ten Segen; beionders Dir, lieber Br. Fait 
bei Deiner vieljeitigen Arbeit. Danke zu- 
erjt für die liebe „Rundihau“, die mir je- 
mand zuiendet. Habe jie regelmäßig er- 
halten von No. 13 an, und freue mich berz- 
lich, fajt immer etwas Neues zu lejen und 
zu hören. Fübhle mic verpflichtet, dafiir 
aud) von bier Neuigkeiten zu berichten. Der 
Sejundheitszuftand ijt normal. Nur mei- 
ner rau Mutter it unter den Leidenden, 
leidet an Nervenfranfheit, ift jegt eine zeit- 
lang ziemlich jchlimm aewejen. 

Was mich eigentlich treibt, diefe Zeilen 
zu ichreiben ilt, dab, was wir hier in legter 
Yeit erfahren und gejehben haben. In un- 
jerem Dorf brannten Peter Abrams, Sr., 
Mittwocd vor Pfingjten durdy Unvorfichtig- 
feit ab. Sie hatten ein großes SHinter- 
gebäude, Wohnhaus nur Fein. Da der 
Wind vom Süden fam, jo blieb das Feuer 
auf einem Hof. VBerbrannt iitt Mähma- 
ihine, Drill, zwei Pflüge, zwei Pugmüh- 
len, auch ein Vorderwagen, und zwar alles 
neu. Die Drill war nicht in der Brandord- 
nung, da er fie eben zur Saatzeit gekauft 
hatte. Zwei Schweine waren ziemlid) ver- 
brannt, das eine mubten fie gleich ichlach- 
ten. Die Möbel find alle gerettet. Es ift 
ein barter Schlag für die Yeute, denn fie 
haben erit vier Nahre gewirtichaftet. 

Das zweite Unglücd hat unjer Nachbar- 
dorf betroffen, als den 23. Mai, 7 Uhr 
abends jich eine große Windesbraut erhob, 
fie jtellte jich oberhalb Betroffa No. 2 und 
teilte jih) dann. Ein Teil ging zum niede- 
ren Ende des Dorfes, das andere Teil zum 
böberen Ende, wo er dann graußig haulite. 
Will denn beim Müller Jaf. Wiebe anfan- 
gen; da hat der Sturm die Windmühle 
vernichtet, Schaden 200 Rbl.; an Stall 
und Scheune für etwa 150 Rbl. Dann hat 
der Sturm auf 10 Höfen viel Schaden an- 
gerichtet, jomehr bei einen jeden Stall und 
Scheine niedergeichmettert. Zwei Pferde 
waren befallen, wurden aber unverjehrt 
bervorgeholt. Zehn Jahre alte Bäume wur- 
den entwurzelt. Da werden die Amerifa- 
ner wohl jagen: Sturm giebt eS docdy nur 
bier, wo wir Sturmfeller und anderes ha- 
ben müfien, aber dody nicht in Orenburg? 
Aber bört noch weiter: auf einer Stelle 
aing der Sturm zum Giebelfenjter hinein, 
und rii die Mittelthüre auf und die hinter- 
fte Scheunenmaner um. Dächer wurden 
abgededt; auf einer anderen Stelle jogar 
vom Schornitein bis zum Stall die Sparre 
jamt das Holzdach weggerilien; bei einem 
anderen Nachbar das SHintergebäude ber- 
umgeießt, aber stehen geblieben. Der 
Sturm bielt 10 bis 12 Minuten an. Im 
Dorf Ehortik, drei Werft entfernt, hat der 
Sturm nit jo gewütet. Unjer Dorf, fie- 
ben Werit von Betroffa entfernt, iit aud) 
nicht beionderes geichehen, als etlihe Dä- 
cher beihädigt. ch habe alles beiehen, e3 
fieht wild aus, aber vergebens wird's viel- 
leicht nicht jein, denn der Herr läht nichts 
geichehen ohne feinen Willen. 

Der Herr thut nody immer Wunder, denn 
er hat wieder bei uns in den legten Tagen 
fünf teure Seelen zum lebendigen Glau- 
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ben gebradt. Pfingiten war QTauffeit, e8 
wurden 11 ®Berjonen getauft, worunter 
aud) meine Schwägerin, Selena Neufeld, 
war, 

Wie ich in No. 19 der „Nundichau” ge- 
lejen babe, jo jeid Ihr, meine Geichwiiter 
Abram und Jaf. Töwjen nicht jehr gejund. 
Nun der Herr fann au Wunder thun. 
Nun, Brüder, was madt Ihr no immer 
in Amerifa? Wir hatten Bejucd, nämlid) 
Onfel Bernhard Schellenberg, Baters 
Chwager aus Djterwid. Das Getreide 
iteht jehr jhön, fieht vielverfpredhend aus, 
es jcheint als ob e8 eine reiche Erne geben 
würde. Nacdhtfrojt hatten wir den 12. und 
13. Mai, ziemlicd) jtarf, im Garten verfror 
viel. Geregnet hat e8 hier Pfingften und 
aud) nad Pfingiten. 

Vater will morgen nad) Petroffa fahren, 
Holz holen, um das Dad) vollends zu def- 
fen. Hier ijt jet viel Arbeit, wird auf vie- 
len Stellen gebaut. 

Was machen Daniel Neufelds, oder 
Vıurhlers, Peter Neufelds, umd David Neu- 
felds? Lat Euch einmal hören, durdy ei- 
nen Brief oder durch die „Rundihau“. Wir 
gedenken Euc; alle in Amerika um ein und 
einhalb oder zwei Monate zu bejuchen, 
wenn nicht perjönlich, dann dod) durdy Pho- 
toqrapbie. 

Srüßend verbleiben wir Eure Gejchwi- 
jter im Herrn, 

SI.8 u Anna Tömw®. 

Anm. — Bitte, jchreibe bald wieder. Be- 
richte wie bei Euch und auf den neueiten 
Anfiedlungen die Ernte ausgefallen. Wie 
it Kirche und Sonntagsichule? Gruk.— 
GE». 





Die Arndt eines Zengnifles. 


Sn einem Dorfe in Korea wohnte eine 
Frau, die eine jehr ernite Chriftin war. 
sbr Mann, der ein Trunfenbold und Spie- 
ler war, haste die Chriften und verfolgte 
jeine Yrau auf unbarmberzige Weije, in 
der Abjicht, jie von ihrem Glauben abzu- 
bringen. IS er fand, daß er fie nicht von 
der Kirche abhalten fonnte, verfaufte er 
jein Haus and Land und 30g in ein ent- 
ferntes Dorf, wo man noch faum den Na- 
men Seju gehört hatte. Er jagte dann zu 
feiner Frau: „Wie wirjt Du jekt an Dei- 
nen Gott glauben föünnen, und wo wirft 
Du zur Kirche gehen?“ Die Frau fügte 
jidy in jeinen Willen, fing aber bald an, 
in der Stille den Frauen des Dorfes von 
Seju zu erzählen. E83 dauerte gar nicht 
lange, bis eine feine Schar fi regel- 
mäßig in den Häufern zum Gottesdienft 
verjammelte, und als die Miifionare ein 
Sahr ipäter zum erften Male in diejes Dorf 
famen, fanden fie eine qut organifierte Ge- 
meinde mit einem Slircheneigentum. Der 
Mann diejer eifrigen Süngerin des Herrn 
war inzwijchen befehrt worden und war 
einer der Führer der Gemeinde. Er jagte: 
„sc Fonnte fie nit von ihrem Glauben 
abbringen, und jo blieb mir nichts anderes 
übrig, als jelbjt ein Ehrijt zu werden.“ 

(World Wide Miffion.) 





Kein Dienit geht je verloren, der aus 
Liebe gethan wird. 
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Zeitereignifie. 





Präafident Taft mahnt die republifanifche 
Partei an die Erfüllung ihrer 
Beripreden. 


New Hapen, Conn., 30. Suni. — 
Während einer Tiichrede, die der Präfident 
Taft bei einem Bankett der 1800 Studen- 
ten der Univerfität Male, die ihre endgüil- 
tige Prüfung beitanden haben, hielt, rich- 
tete Herr Taft eine Warnung an die re- 
publifaniihe Partei. Er erklärte mit er- 
hobener Stimme, daß wenn dieje Partei, 
die ihn zum oberiten Beamten des Landes 
wählte und jchon jo lange die Regierung in 
Säanden hat, ihre Verjpredungen und die 
Erwartungen des Volfes nicht erfülle, fie 
zur opponierenden Minderbeitspartei ber- 
abjinfen werde. 

Der ernite Ton, den der Bräfident an- 
Ihlug, nadhdem er eben nod in humor- 
vollem Tone gejprochen hatte, machte einen 
tiefen Eindrud auf die Anmwejenden. Der 
Präfident ging nicht weiter auf die Ange- 
legenbeit ein, aber die Zuhörer bradten 
die Warnungsworte mit den Tarifberatun- 
gen im Kongrei in Verbindung und bra- 
den in donnerndem Beifall aus. 

Herr Taft zollte dem Ariegsjefretär Did 
infon—dem Demofraten— warmes KXob 
und meinte, die Univerfität Male habe wohl 
daran gethan, ihn zu ihrem Ehrendoftor zu 
macden. Ganz gleich, was für eine Sorte 
Demofrat Dieinion jet, die Hauptiacdhe jet, 
dai er ein quter Beamter ift. 

Er fam dann auf die Sorgen der republ. 
Bartei zu jprechen und machte in Berbin- 
dung damit die oben erwähnte Meuberung. 


Gifen- und Stahlwerfe ftellen die früheren 
Lohne wieder her. 


Nemwd)orf, 29. Numi. Am 1. Suli 
werden jo ziemlich alle unabhängigen Ei 
fen- und Stahlwerfe, die eine Xohnreduf- 
tion vornahmen, als die U. ©. Steel Cor- 
poration ji) im Februar für einen offenen 
Markt erklärte, die vorherigen Xöhne wie- 
der bergeftellt haben. MAIS die Kohnreduf- 
tion feiner Zeit eingeführt ward, wurde be- 
fannt gemacht, dab vorausfichtlich jechs Mo- 
nate vergehen würden, bevor daran gedacht 
werden fönne, die alten ZYöhne wieder auf- 
zunehmen. Bon diefer Neduftion, die etwa 
10 Prozent betrug, wurden gegen 100,000 
Arbeiter betroffen, was eine Erjparnis von 
rund $4,000,000 für die Stahlgejellichaf- 
ten bedeutete. Die Beamten der Tebteren 
find angenehm überraidht, daß die Ge- 
ichäftslage fidy ichon jet aenügend gebejlert 
haben folle, um die Herjtellung der, frühe- 
ren Löhne zu geitatten. 


Fabrif aeicjlofien. 

Utica, NR. 9., 29. Juni.—Die „Re- 
mington Topeivriter Works“ zu Jlion Fün- 
digten an, dab fie am 1. Juli das Gejchäft 
bis auf Weiteres jchliegen. In diefen An- 
lagen find 1200 Leute beichäftigt, mit ei- 
nem Wochenlohn vonetiwa$30,000. 


Mennonitifche Bundfıhan 
Zeppelin III. 


Wenn deutiche Dreadnaugbt3 in die Wellen 
braufen, 

Erfaßt John Bull Schon ein gelindes Grau- 
jen. 

Wie aber erjt vermehrt ich die Mifere, 

Sieht er fie fliegen in der Atmoiphäre. 


Er läuft in Angft, der brit’ihe Löwe 
fleucht, 

Ein Ungeheuer ihm das Luftichiff deucht. 

Wenn aus der Luft jelbit die Kanonen 


dräu’n, 

Da fährts dem Prablhans arg in das 
Sebein. 

Und it das Schiff audy nicht jo ganz ıno- 
der, 

Sn England fieht wan’s immerhin micht 
gern. 

Das madıt, man Hat Nefpeft vor deuticher 
Kraft 


Und diejes ift’®, was ihm die Sorge jchafft. 
Das Nedinungsjahr jchlieht mit einem IIn- 
teridiuß von etwa $90,000,000 im 
Bundesidas. 

Wajbington, 1. Nuli. — Das 
Schatamt bat joeben jeinen Finanzbericht 
für das abgelaufene Nechnungsiahr, das 
mit dem 30. uni endete, veröffentlicht. 
Die Gejamteinnahmen betrugen $604,- 
432,846, die Ausgaben $694,244,002, jo- 
dab ein Defizit von $89,811,156 verbleibt. 

Die Zolleinnahmen betrugen während 
des Nahres $301,209,863, eine Zunahme 
von $15,000,000 gegen das Borjahr. Die 
Binnenfteuern ergaben $246,329,063, eine 
Abnahme von etwa $5,000,000. Die Ein- 
nahmen aus „verjchiedenen Quellen“ be- 
trugen $56,893,919, eine Abnahme von 
etiva $6,500,000. Die Gejamteinnahmen 
betrugen $3,250,000 mehr als im legten 
Nehnunasiahr, dagegen jind die Nusgaben 
etwa $37,000,000 höher als die des Vor- 
jahres. 

Die Ausgaben des Hriegsamtes beliefen 
fih auf $164,100,242, eine Zunahme von 
$40,000,000. Die Flotte ift das einzige 
Departement, das weniger ausgab als im 
Vorjahr, nämlih $115,988,869 gegen 
$118,780,223 im Vorjahr. 

Für Penfionen wurden $161,689,423 
verausgabt, eine Zunahme von etwa $8,- 
000,000. 

Für den Bau des PBanamafanals wur- 
den $31,420,286 verausgabt, etwa $6,- 
000,000 mehr als im Vorjahr. 

Das neue NRechnungsjahr dürfte, wie 
üblidy, mit einem Defizit für den Monat 
suli beginnen, da® auf $10,000,000 bis 
$14,000,000 geihäßt wird. In Ermwar- 
tung eines jolden Interichufles Fündigte 
der Schatamtsjefretär MeBeagh dieier 
Tage bei verjdhiedenen Nationalbanfen 
Bundesdepoiiten im Betrag von $25,000,- 
000. 








Der transatlantiiche Paflagierverfehr. 
London, 28 Nun. — Berichte der 
Dampfer-Geiellichaften ergeben, dak im 
Sabre 1908 um 15,800 weniger Bailla- 
giere von Southampton nad) den Ber, 





14. Juli 


Staaten fuhren, al3 im PBorjahre. Bon 
diefer Abnahme entfielen 12,700 auf das 
Bwiichendeft und 3100 auf die Kajüten, 
Die Zahl der Baflagiere, dievon den Ber. 
Staaten in Southampton anfamen, war 
1908 um 24,000 größer als 1907, und 
zwar um 23,000 Zwilichendedler und 1000 
Stajütenpaffagiere. 


Wert der Funfentelegraphie. 


Die Funfentelegrapbie bat fich geitern 
gelegentlicdy eines Unfalls, der dem Good- 
ric)-Dampfer „City of Nacine“ in der Nähe 
von Fort Sheridan auf dem Wege von 
Chicago nah Milwaufee zuitieß, wieder 
einmal jehr bewährt. Dem Dampfer war 
die Schraube gebroden. Darüber entitand 
unter den Ballagieren jofort eine ungeheu- 
re Banif, die nur dadurd gelegt werden 
fonnte, dab die Leute die Verficherung er- 
bielten, daß der Dampfer „Chicago“, wel- 
cher joeben den Ehicagoer Hafen verlafien 
babe, das Funfenfignal erhalten und Hilfe 
verfprodhen babe. Dieje traf denn aud) 
bald ein und die Baflagiere durften bald 
darauf umfteigen und ihre Neife mit der 
„&hbicago“ fortiegen. 


Gewiilensfreiheit. 

Normwid, Conn., 5. Juli. — In Nor- 
wich, welches zur Zeit jeinen 250. Geburts- 
tag begeht, war der Präfident am Montag 
der Mittelpunft des allgemeinen Nnter- 
ejies. Nachdem ein großartiger Wmzug 
jtattgefunden batte, hielt der Präfident eine 
Aniprade über Gewifiensfreiheit. Er jchil- 
derte, wie die eriten Siedler, obwohl fie 
jelbjt in dies Land aefommen feien, um 
ihre Religion frei ausiiben zu können, jelbit 
fehr intolerant gewejen jeien, wie Dieje 
Intoleranz aber im Laufe der Nahrhun- 
derte verjchwunden jet, und man heute ei- 
sem jeden das Necht laffe, nach jeiner eige 
nen Facon jelig zu werden. Die Aniprade 
trug einen ausgeiprochenen biftorischen 
Charakter. Auch in dem lmzuge waren 
verichiedene geichichtliche Gruppen zu jehen, 
bejonders jolche aus den Indianerfämpfen. 


‚ Bräfident Taft beiuchte auch das Grab des 


Sndianerhäuptlings 1nfas. Spät am 
Abend fuhr er nach Albany, N. 9)., ab, von 
wo er fich zu der Lake Champlain eier be- 
giebt. 





Stuhlrobr wieder weiß zu maden.— 
Das Gefleht von Rohrjtühlen, das jchmut- 
zig und geld geworden ift, bürftet man mit 
heisem Seifenwaifer tüchtig ab und beftreut 
e8, während es noch feucht ift, mit Schweiel- 
pulver, da8 man längere Zeit darauf lie- 
nen läht. Dann reibt man es ab und das 
Geflecht wird wieder völlig weiß geworden 
jein. 

Hart geivordenes Schuhwerk wieder 
weich zu machen. — Durd, Näfle hart ge- 
wordenes Schubzeug weit man jo lange 
in lauwaımem Wajler, bis es genügend 
weich arworden ilt. Dann trodnet man e8 


ab umd reibt e8 jehr ftarf mit Rizinusöl ein. 
Scdann Stonfit man das Schuhzeug aut mit 
Heu oder Heitungspapier aus und läbt es 
an einem nicht zu warmen Orte trodnen, 
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Eine arofe DoftorNRedinung. „Lniere 
Doftor-Recdynung belief fi) auf iiber $325, 
die Koften für Krankenpflege nicht einge- 
ichlojjen,“ jchreibt Frau Mary Prod aus 
Gurranville, Kan. „Sch war jo frank und 
ihwad, dat ich mich im Bett nicht umdre- 
ben fonnte. Zwei Monate verbrachte ich 
erfolglos im Hojpital. Die Leute jchienen 
meinen Fall nicht richtig diagnofieren zu 
fönnen. Durd; meine dreijährige Kranf- 
heit waren unjere Mittel fait erichöpft. Sch 
fing dann an, den Alpenfräuter zu gebrau- 
den mit dem Nejultat, dab ich jegt wieder 
fähig bin, meine Hausarbeit zu verrichten.“ 


Wenn alles andere verjagt, dann jollte 
man Yorni’3 Alpenfräuter gebrauchen. 
Aber warum jo lange warten? Warum 
nicht glei) die Krankheit durdy den Ge- 
braud) diejes alten, zeitbewährten Heilmit- 
tels angreifen? Bedenken Sie, dab er feine 
Apothefer-Medizin ii. Er ijt ein einfa- 
ches Hausmittel, welches den Leuten direkt 
geliefert wird von den Eigentümern, Dr. 
Beter FZahney & Sons Co., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 





Internationale Heiratsitatiftif. 


Nah) neuen Zujammenitellungen der 
amerifaniichen Statiftif war die Zahl der 
Eheichließungen in den Jahren 1896 
1905 (auf die Gejamtheit der Bevölferung 
bezogen) am größten in Amerifa. Auf die 
Mafle der heiratsfähigen Bevölferung be- 
zogen, ift fie in Ungarn am größten. Es 
it bemerfenswert, das unmittelbar hinter- 
her Preußen und Sadjien fommen, wo aljo 
—por allem in Sadjjen—von Ungarn ab- 
gejehen, in Europa am „meilten“ geheira- 
tet wird. Die übrigen Staaten nähern jich 
mehr dem europäiihen Durdichnitt, über 
welchen aljo nur die vorgenannten Yänder 
itarf hinausragen. Bemerfenswerterweije 
find Bayern und Frankreich in ihrer Hei- 
ratsfähigfeit Nachbarn und werden übri- 
gens aud von England und Italien nicht 
zu jehr überragt, nur dab dann bier die 
Kinderzahl pro Ehe eine wejentlicy größere 
it als in Franfreih. Da die Bevölfe- 
rungsvermehrung nicht mit der Ehehäufig- 
feit Hand in Hand geht, braudht faum des 
bejonderen hervorgehoben zu werden. So 
bat England eine ftarfe Bevölferungsver- 
mebrung bei mäßiger Zahl der Eheidhlie- 
Bungen, Ungarn eine mäßige Bevölfe- 
rungsvermehrung bei übergroßer Zahl der 
Eheichliegungen. In legterem Lande läht 
es die große Kinderjterblichfeit nicht zu ei- 
ner der SHeiratsfähigfeit entipredhenden 
Bolfsvermehrung fommen. Direft patho- 
logiihe Zuftände weilt wieder das durch) 
England ausgepowerte, wirtichaftlidh wie 
fein anderes europäiihe Land „denatus 
rirte“ Irland auf. 








I. Dan Daacke, M.D. 
538 €. Wellington ©t., Chicago, IE. 


Deutiher Spezial Arzt für Herz», Nierenz,- 


Leber-, Magen-, Blut- und Nervenleiden (Waj- 
ferfucht, Ballfucht u.f.w.), forwie alle chronischen 
Krankheiten, 


WMennonitifche BRundfchaun 


‚Gs wird Ernit gemadt. 


Wajbington, 26. Juni. — Laut ei- 
nen Bericht, der dem Sefretär für Handel 
und Arbeit, Nagel, unterbreitet wurde, lei- 
jten etwa 10 Prozent diejes Bundesdeparte- 
ments nicht genügend Arbeit oder von 
minderwertiger Qualität. E83 bedeutet 
dies, dab dieje Angejtellten entweder ent- 
laffen oder aber eine untergeordnete Stelle 
erhalten. Dab es in vielen Fällen einfach 
Nacdhläffigfeit der VBetreffenden und nicht 
Unfähigkeit war, geht aus dem Bericht 
hervor, daß, jeit dieje Erhebungen ange- 
jtellt wurden, die Leiftungsfähigfeit der 
Angeitellten fi um nicht weniger al3 30 
Prozent gehoben hat. 





Wollen über den Kanal fliegen. 

Calais, 29. Juni. — Drei befannte 
Nerenauten, Herbert Zatham, Graf de 
Zambert und Henri Yarman, find hier ein- 
getroffen. Sie wollen im Neroplan über 
den anal fliegen und warten auf günfti- 
ges Wetter. Eine engliihe Zeitung hat für 
den Flug einen Preis von $5000 ausgeiegt. 
Sranzöfiiche Torpedoboote werden während 
des Fluges den Kanal Freuzen, um für alle 
Fälle zur Stellen zu jein. 





Ernte durdy ener vernichtet. 

Voss Angeles, Cal. 2. Juli.—Scds- 
taujend Meres Getreide auf mehreren NRan- 
ches in der Nahbarichaft von San Fernan- 
do wurden durd) Feuer vernichtet. Der 
Schaden wird auf $125,000 abgeichätßt. 
Das Feuer ging am Nachmittag auf, umd 
am Abend waren weite Weizen- und Ger- 
itenfeder auf den Zudlow, Worfman und 
Daniel und Serton Nancdhes verwiiitet. 


Ein Banfraub. 
RWinnipeg, Man. 2. Juli. — Die 
Banf von Nava Scotia in Nainy River, 
Ont., über dem Fluß von Warroad, Minn., 
gelegen, wurde von NRäubern um $10,000 
beraubt. 3 betraten drei mit Revolver 
bewaffnete Männer die Banf, wo fich der 
Seichäftsführer QTempleton allein befand, 
jodah fie leichtes Spiel hatten. 
Chinefiide Sceeränber gefangen. 
Songfong, 2. Juli. — Fünfzig di- 
nefiiche Seeräuber find in einem unbewohn- 
ten Haufe in Macao nad) hartem Kampfe, 
in welchem zwei von ihnen verwundet wur- 
den, von der Polizei gefangen genommen 
worden. Mehrere Frauen befanden fich bei 
der Bande und eine ganze Zahl von ge- 
raubten Rindern wurde vorgefunden. 


Man bat berechnet, dab die 159 neuen 
Sejege, die geitern in Staat Sllinois in 
Kraft traten, pro Stüd $4000 often. Das 
ift der Koftenpunft, doc; der wirfliche Wert 
fteht in den meilten Fällen bedeutend nie- 
driger. 





Wenn e8 Hern Bryan jo jehr darum zu 
thun ist, dab jen Name aus den Zeitungen 
verichwindet, jo jollte er vor allem dem 
Redakteur jeines „Kommoner“ einen zar- 
ten Winf geben. 
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ren 
Willft Du gefund werben? 


Hier ift was Du fuchit. Die bewährte- 
a ten NatursSHeilmittel Amerifas und Eu- % 
ropas jtehen Dir zur Verfügung, find ei- & 
gens für Gelbjtfuren ausgewählt, eine 
wahre Gottesgabe und gejegnete Hilfe. A 
Prüfet jelbit. Wertvolle Schriften und & 
Rat frei. Nennt Euer Leiden, was es | 
auch fein mag und adrefjiert mit Ein- 
fchluß einer 2-Cent-Marte: John #. 


N Graf Go., Portland, Ore, R. D. 2. 
Nature Cure Supplies, 


> =) 
Er 


Sr 
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Das jüngite Erdbeben in Meffina. 


Mejjina, 2. Juli. — Nahdem die 
Bewohner die ganze Nadıt im Freien zuge- 
bradht hatten, fehrten fie heute allmählid) 
wieder in ihre Behaufungen zurüd. Alle 
Säufer wurden vorher von den Behörden 
auf ihre Sicherheit hin injpiziert, und es 
wird niemandem geitattet, ein baufälliges 
Haus zu bewohnen. 

E83 fanden heute wieder mehrere Erd- 
töße ftatt, doch find fie bedeutend jchrwä- 
cher iwie gejtern. Aus den bis jegt von der 
Provinz Kalabrien eingetroffenen Berid)- 
ten wurde bei dem gejtrigen Erdbeben in 
den verjchiedenen Ortichaften ein Gejamt- 
ihaden von 3,000,000 Lires angerichtet. 

Ylicante, Spanien, 2. Suli. — Hier 
wurden geitern drei Erditöße verjpürt. In 
Torrerieja und anderen Ortichaften mwur- 
den mehrere Säujer jtarf beichädigt. Die 
Bewohner flohen ins Freie. Berlufte an 
Menjchenleben werden nicht gemeldet. 


Ein jugendlidyes Ehepaar. 


Eine eigenartige Hochzeit ift jet mit 
großer Feierlichfeit in Addis Abeba ge- 
feiert worden: Prinz Sobhann, der Entel 
Menelifs und Thronerbe Abeijiniens, hat 
der Prinzejjin Nomanie, der Enkelin des 
verjtorbenen Kaijers Nohann und Nichte 
der Kailerin Tai-Tu, die Hand zum Ehe- 
bunde gereicht. Die beiden Königsfinder 
waren jchon zwei Jahre lang verlobt; heute 
find jie das jüngite Sronprinzenpaar der 
Welt, denn Prinz Johann, der glüdliche 
Satte, hat Fürzli) das dreizehnte Qebens- 
jahr erreicht und jeine junge Gemahlin it 
jet jieben Jahre alt. 





so,  Heilapparat 


Sit Die , größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil» 
funde. 

Ale Magen, Leber-, Nie- 
ren», Blafen-, Lumngens, 
Nerven:, Haut: und Bluts 
frankbeiten, fowie Rheuma- 
tismus, Gicht, Anochenfraß, 
Blutvergiftung,  verurfacht 
durch) Stich oder Schnitt» 
mwunden, kverdben immer 
fchnellitens er. 

Nedermann fein eigener Arzt, und jede 
Sirantheit heilbar, ift unfere Parole. 

Im weitere Austunft, Schriften u.f.tv. fchreis 
be man an 





Dr. ©. Schaefer, 
113 ®, 20, Str,, Erie, Ba. 
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Der Streik joll ausgedehnt werden. 


Pittsburg, Ba. 2. Iuli. — Der 
Streif der „Amalgamated Ailociation of 
Sron, Steel and Tin Worfers“ gegen die 
„American Sheet and Tin Plate Co.“, der 
geitern um Mitternacht begann, joll laut 
Beichluß der Streifführer bedeutend aus: 
gedehnt werden. Zunäacjt jollen am 15. 
Suli alle Mitglieder der „Tin Plate Wor- 
fer international Nflociation“ an den 
Streif berufen werden, da an genannten 
Tage ihre YLohnifala und überhaupt das 
ganze Webereinfommen mit der „Lnited 
States Steel Corporation“ abläuft, mwo- 
durch weitere SO0OO Dann an den Nusitand 
geben werden. Ferner find da noch 3000 
Mann in New Caitle, Ba., beichäftiat, die 
ebenfalls mit der Abficht umgeben, die Ar- 
beit niederzulegen. Das würde die Zahl 
der Streifer auf etwa 30,000 bringen, und 
ihlieglih Fünnten auch noch alle übrigen, 
mit der Amalgamated Afjlociation affiliier- 
ten Unionen und Arbeiterverbände, die bei 
der United States Steel Corporation be- 
ichäftigt jind, von der Arbeit gerufen wer 
den. 


Graf Zeppelin’s Polarfahrt feine Chimäre. 


Berlin 2. Iuli. — Graf Zeppelin 
bat heute die geitrige Meldung, da er mit 
einem eigens für diefen Zwed zu erbauen- 
den Luftichiff den Nordpol aufluchen will, 
in vollem Umfang beitätigt. Er gab heute 
in Friedrichshafen folgende Erflärung ab: 

„Wenn ich am Leben bleibe, werde id) 
perjönli die Nordpol-Erpedition mit ei- 
nem meiner Luftichiffe leiten. Ich winnjche 
dDieien Ruhm für Deutichland zu erringen, 
nicht nur für mich jelbjt. Meine Pläne wer- 
den auf das Sorgfältigite zur Ausführung 
gebracht werden und ich gedenfe, jofort mit 
den Vorbereitungen zu beginnen, damit id) 
die Fahrt im Sommer 1910 antreten fann. 
Sch bin ein alter Mann und-cs joll dies 
mein leßtes Merk jein, dem ich mich widne; 
follte ich jterben, ehe ich meine Pläne zur 
Misfiihrung bringen Fonnte, jo erwarte 
ich, da; mein Neffe und meine getreuen 
Sehilfen das Werf vollenden.“ 


Nie die Gebrüder Wright erklären, ilt 
eine Fahrt im Meroplan ebenjo ficher, wie 
eine Autofahrt. Mit anderen Worten, eben- 
fo unfiher. Denn in beiden Fällen it ein 
Senicbrucd das ichlimmite, was dem Men- 
jhen pailieren fann. 





Sichere Genelung kayp- das wunder: 


für Sranke wirfendbe 
&xanthematifche Heilmittel, 


(aud Baunfheidtismus genannt.) 
38 Sıläuternde Girkulare werden portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
S echten reinen Sranthematiichen Heilmittel. 
Nice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 
Letter-Dramer W. Gleveland, ©. 


Manbüte fi vor Fälfhungen und faliden Ans 
preijungen, 


Mennonitifche Bundfcjan 


Gefunde, 


14. Juli 1909, 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Spitem 
und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet fejte Ninochen und 


Musfeln. 


Er ift befonders für Ninder und Leute von zarter Nörper- 


befchaffenheit neeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und träutern hergeitellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ge- 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Mpotbelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert dur die alleinigen Fabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So, Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Nufiiicher Zahlmeiiter durdgebrannt. 

DOmsf, Miatiiche Türfei, 22. Juni. — 
Der Zablmeiiter des 26. oftiibiriichen In- 
fanterie-Negiments ift unter Mitnahme von 
$80,000, die er auf gefälichte Anweifungen 
an die Negimentsfajie erhielt, von hier ent- 
flohen. 


Abdul Hamid’s Raub. 


KNonjtantinopel, 28 Juni. —TDem 
Vernehbmen nad hat fich die Negierung da- 
bon vergewiljert, da Er-Sultan Abdul 
Hamid bei der Deutihen Reihsbanf fünf 
Millionen türfiihe Pfund (etwa $21,500,- 
000) hinterlegt hat. Die türfiichen Behör- 
den zerbrechen fich die Köpfe, wie fie dieje 
Summe in ihre Hände befommen fönnen. 


Anltandsbalber fann eine Dame der fei- 
nen Gejellichaft nicht zweimal ein neues 
Kleid anziehen, wie in dem Gouldichen 
Scheidungsprozei erflärt wurde. Sonit 
braucht jie e8 mit dem Anftand nicht jo ge 
nau zu nehmen. 


Einer unjerer Stadtrichter hat Firrzlich 
jein Amt in Hemdärmeln geübt. Doc) die 
Semdärmel find Nebenjahe; Hauptiache 
ilt, daß der Nichter in unparteiiicher Weije 
die Gejeße auslegt. 

Der fubaniihe Staatsjefretär erflärte, 
dab; die Zurüchveilung des fpaniichen Er- 
inchens um lWebernahme eines Teiles der 
Staatsihuld die freundichaftlichen Bezie- 
bungen zwiichen den beiden Ländern in 
feiner Weije beeinträdtige. Ach nein, das 
verichuldete Spanien joll ob der Ablehnung 
jogar in hellen Jubel ausgebrochen jein. 


Mit Necht will der Alderman Lucas dem 
ichreienden Saufirer den Mund ftopfen. 
Sobald er dieje Aufgabe gelöft hat, jollte 
er dem Grapbophon unjeres Nachbarn 
rechts und dem Piano unjerer Nachbarin 
linfs Schweigen gebieten, wenn die abend- 
liche Stille bald von der einen, bald von 
der anderen Seite unterbrochen wird. 


Gefahrlidies Geichenf. 


Tiflis, 30. Juni. — Marie Balh- 

tadzo, eine politifierende Dame, die fi) 
durd ihre lebhafte Beteiligung an den 
ssragen des öffentlichen Lebens wiederholt 
bemerfbar gemadt hatte, wurde geitern 
durcy eine Bombe getötet. Die Bombe 
wurde ihr von unbefannter Sand in einem 
storbe Kirihen zugeichict. 

Beind in St. Petersburg. 

St. Betersburg, 30. Juni. —Das 
dänische Königspaar wird am 15. Juli zum © 
Bejuche bier eintreffen. 

Dem jtädtiichen Hojpital wurden heute 
101 Eholerafranfe und 32 Verdächtige zu- 
geführt. 





Zum Wäfdye 
Stärken 


Ein Theelöffel voll ge- 
Ichmolzenes Paraffine in bei- 
Be Starfe giebt dem Leinen= 
zeug einen jchöneren Glanz 
als Stärfe allein. 

Paraffine follte immer zur 
Hand fein in der Hausbhal: 
tung — leijtet _vortreffliche 
Dienite von Montag bie: 


Samstag. 
Pure Refined 


PARAFFINE 


giebt den Fukböden einen wundervollen Glanz. 
Ein wenig dem heiten Waffer zugefekt Töjt den 
Scdmuß von der Wäjfche. 

Nichts jchliegt ein Einmach oder Geleeglas 
fo gut wie den Dedel in heißes Paraffin eiri- 
tauchen nachdem das Glas gefchlofien ift. 

Fragen Sie nad) unferem Antı-Stid Ba- 
taffine Baper Pad zum Bügeln. Es hält die 
Bügeleifen glatt. 


Bu verlaufen von 





